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QKuf öcr 3nfcratenleter.
^^^ürfen toir um beg gumorê, um ber Beige ber Qfîait>ttât

unb unfreitoiiïiger Komif îDiïïen einmal einen Malen
„Siebter" htotoorgieijen, bem toir bei ©urchftöberung
alter (Jahrgänge beg 6t. ©aller ©agblatteg — ettoa

fieben ©egennien |)aben ficf) über fie gelegt — begegnet finb
®ie ©efdfichte ber fpoefie i)at ihn nicht auf ihre QMarmor*

tafeln eingetragen, feinen Barnen ïennen toir nicht, unb eg

madjt auch nicht bag minbefte aug. @g toar ihm, toenn er

fcitopfertfdp toar, getoijf nur um ben ©rtoerb einiger Ba^en gu
tun unb fern lag ihm mit Bedjt bie Hoffnung auf Qlnfterblicf)«
feit. 3ßir meinen natürlich nur bie iünftlerifche. ®er toaclere
Qïîann fdfeint aber einige Qahre bod) ©eelen angegogen gu

haben, benn in ben Snferaienffmlten beg ftäbtifcEjen Btoniteurg
haben ihn eine ÇReihe bon Qluftraggebern fic£) gu Buhen ge*

gogen, barauf bauenb, feine 9ïîeifterfd)aft in ber gebunbenen
Bebe toerbe mehr Qiufmerffamfeit auf fid) gießen aig nüchtern
fachliche fßrofa. ©g gab bamalg offenbar innert ber Qïîauern

unfereg ©emeintoefeng nod) mehr finbtid) einfache ©emüter
aig heute, too toir eg befanntlicf) fo herrlich toeit gebracht haben,
unb toeit toeit ab bon ben eigentlichen Klaffifern burfte auch

unfer Beimefabriiant in frieblicher ^Unbefangenheit bor bie

Oeffentliddeit treten.
©inmal ffmdtt, auf Beujahr, unfer qjoet in bornefjmer Qlug*

einanberhaltung ber Baturen mit betoegter 6eele ficE) für feinen
Qluftraggeber aug unb läfjtbiefennur imBnfchtujj auch nod) bag
Qïterfantile ermähnen, fo baff bag 3nferat „®an!fagung" lautet:

QHöge ber S)err ©ie alle betoaljren
©or fîeuerêbrunft unb Kriegsgefahren
©nb gefunbe ©age gönnen,
Saft Sie lange leben ißnnen;
Qlucf) fctmhe er mit feiner §anb
Sag liebe, teure Sdjtoeijerlanb
©or tjranfreidjg ©influfj — QInnerieren,

Saff toir baSfelbe nidjt »eriieren-
Sod) bebarf eS noch bor allen
©nfer eigen 2anb 6t.©allen!
Saft ficE) 5a bag ©olf belehre
©nb fjrieb' unb ©intracht toieberfehre,
Sah Qlächftenliebe möge toofmen
3toifd>en ben Konfeffiorsen,
Sie neu' ©erfaffung gut gelinge
©nb bem Kanton ben ^rieben bringe,
®er ©rofje Bat ein Qîiitleib faffe
Qîlit ber Straffe ber Sanggaffe
Qlnb altes reich' bie Sruberhanb
3m neu gefinnten ©alterlanb.
©eint ©ßechfet biefer SahreSjeit
©ring ich &en ©3unfd aus Sanfbarfeit,
3n guter Qlieinung nehmt ihn an
©on 3ofef Qtnton Stabelmann,

Qliühiemacher, beim §eiligfreuj.
3ih erfuche meine teerten Kunben, toelche gröbere Beparaturen

an ihren QKofteinrichtungen üorgunehmen haben, biefetben toäh*
renb ber QSinterSgeit machen ju laffen, inbem fie toohlfeiter toeg»

fommen, als teenn fie biefetben auf ben Sommer ober §erbfi
hinaus toerfchieben. ®er Obige.

3n artbern gälten — in ben meiften — berfd)mitgt unfer
®id)ter bie fierfönliche ßfirif unb bie Begebungen feiner Buf*
traggeber getoanbt unb einfdmteichelnb in einen B3erbungg*
gauber, fogufagen in einen ©on* unb Borfteüunggförfjer, fo

für ben gleichen Qliühlenmacher in einer Berufgemf>fehlung :

QBenn ber S<hnee bon ben Ollsen rinnt
©nb ber Frühling bann beginnt,
QBenn bie ©äume Knofpen tragen
©nb man hört bie ©tenfd>en fagen —
©nb ich eg bann nachreben toitt —
Sah eg bieg 3ahr gibt Obft redit biet:
So Hann id eg nidi berhehlen,
Qliid toieber pflidft gu empfehlen.
Senn teenn eS biel Obft gibt, in §ütte unb Sülle,

PAU L KN UPP & CO • ST. GALLEN
DAS HAUS FÜR
GUTE WÄSCHE

BURGSTRASSE 82

38,136 auswärtige Damen haben
uns 81,425 Aufträge in den letzten
acht Jahren erteilt. Wir werden auch

jede St. Galler Dame befriedigen,
die uns Vertrauen entgegen bringt. ®

Übersicht unserer Vorschläge:

NICHT CONFECTION NIE RTE AUSSTEUERN
No. 1 110 Stück einfache Qualität Fr. 278-
No. 2 130 Stück dauerhafte Artikel Fr. 469-
No. 3 130 Stück gute Qualität Fr. 648,-
No. 4 185 Stück ganz komplette Aussteuer Fr. 862,-
No. 5 250 Stück beste Qualität Fr. 1260.-

CONFECTIONNIERTE AUSSTEUERN
6 96 Stück einfache Aussfeuer
7 130 Stüde gute Aussteuer
8 161 Stück beste Qualität
9 161 Stück besonders solide Artikel

10 175 Stück ganz komplette Aussteuer

No.
No.
No.
No.
No

Fr. 320.-
Fr. 671-
Fr. 911-
Fr. 1027-
Fr. 1297-
Fr. 1436-No. 11 174 Stück handgestickte Wäsche

No. 12 217 Stück Luxusaussteuer Fr. 1789—
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Auf der Jnseratenlàr,
«7^U^fen wir um des Humors, um der Reize der Naivität
zMV und unfreiwilliger Komik willen einmal einen lokalen

„Dichter" hervorziehen, dem wir bei Durchstöberung
alter Jahrgänge des St. Galler Tagblattes — etwa

sieben Dezennien haben sich über sie gelegt — begegnet sind?
Die Geschichte der Poesie hat ihn nicht auf ihre Marmortafeln

eingetragen, seinen Namen kennen wir nicht, und es

macht auch nicht das mindeste aus. Es war ihm, wenn er
schöpferisch war, gewiß nur um den Erwerb einiger Batzen zu
tun und fern lag ihm mit Mecht die Hoffnung aus Unsterblichkeit.

Wir meinen natürlich nur die künstlerische. Der wackere

Mann scheint aber einige Jahre doch Seelen angezogen zu
haben, denn in den Jnseratenspalten des städtischen Moniteurs
haben ihn eine Meihe von Austraggebern sich zu Nutzen
gezogen, daraus bauend, seine Meisterschaft in der gebundenen
Rede werde mehr Aufmerksamkeit auf sich ziehen als nüchtern
sachliche Prosa. Es gab damals offenbar innert der Mauern
unseres Gemeinwesens noch mehr kindlich einfache Gemüter
als heute, wo wir es bekanntlich so herrlich weit gebracht haben,
und weit weit ab von den eigentlichen Klassikern durfte auch

unser Reimesabrikant in friedlicher Unbefangenheit vor die
Oeffentlichkeit treten.

Einmal spricht, auf Neujahr, unser Poet in vornehmer
Auseinanderhaltung der Naturen mit bewegter Seele sich für seinen

Austraggeber aus und läßt diesen nur im Anschluß auch noch das
Merkantile erwähnen, so daß das Inserat „Danksagung" lautet:

Möge der Herr Sie alle bewahren
Vor Feuersbrunst und Kriegsgefahren
And gesunde Tage gönnen,
Daß Sie lange leben können;
Auch schütze er mit seiner Hand
Das liebe, teure Schweizerland
Vor Frankreichs Einfluß — Annexieren,

Daß wir dasselbe nicht verlieren.
Doch bedarf es noch vor allen
Anser eigen Land St. Gallen!
Daß sich da das Volk belehre
And Fried' und Eintracht wiederkehre,
Daß Nächstenliebe möge wohnen
Zwischen den Konfessionen,
Die neu' Verfassung gut gelinge
And dem Kanton den Frieden bringe,
Der Große Nat ein Mitleid fasse

Mit der Straße der Langgasse
And alles reich' die Bruderhand
Im neu gesinnten Gallerland.
Beim Wechsel dieser Jahreszeit
Bring ich den Wunsch aus Dankbarkeit,

In guter Meinung nehmt ihn an
Von Josef Anton Stadelmann,

Mühlemacher, beim Heiligkreuz.

Ich ersuche meine werten Kunden, welche größere Neparaturen
an ihren Mosteinrichtungen vorzunehmen haben, dieselben während

der Winterszeit machen zu lassen, indem sie wohlfeiler
wegkommen, als wenn sie dieselben auf den Sommer oder Herbst

hinaus verschieben. Der Obige.

In andern Fällen — in den meisten - verschmilzt unser

Dichter die persönliche Lyrik und die Bestrebungen seiner
Austraggeber gewandt und einschmeichelnd in einen Werbungszauber,

sozusagen in einen Ton- und Borstellungskörper, so

für den gleichen Mühlenmacher in einer Berufsempfehlung:
Wenn der Schnee von den Alpen rinnt
And der Frühling dann beginnt,
Wenn die Bäume Knospen tragen
And man hört die Menschen sagen ^
And ich es dann nachreden will —
Daß es dies Jahr gibt Obst recht viel:
So kann ich es nicht verhehlen,
Mich wieder höflichst zu empfehlen.
Denn wenn es viel Obst gibt, in Hülle und Fülle,

l. XI^ L< co-51.6^1.1.^
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33,136 su5v/s^tigs Osmso lislzso
un5 81,425 àsti'âgs in ciso !st?tsa
sollt tslusn sillsilt. Wü wsfckso sucli
jscis 5t. Ssiisr Osms bstrisciigsa,
csts uns Vsrtrsusn sntgsgsn bringt. »

llbsrziobt unssrsr Vorsobisgs:

dto. 1 110 5tüc>< sintscbs Qusiitst br. 273.-
bic>. 2 130 5tüci< cisusrlistts Aràsi lst. 46?.-
b!c>. 3 130 5tüc!< guts Qualität ist. 643.-
bis. 4 185 5tüc!< ganz: stompistts Tiusztsusr ist. 362.-
dtc>. 5 250 5tüci< bssts Qusiitst lr. 1260.-

6 ?6 5tüclc sintscbs Auzstsusr
7 130 5tûà guts àsstsusr
3 161 5tuà Ks5ts Qusiitst

161 5tûà bssoncisi'5 zoiicls Artists!
10 175 5tüci< gsn? kompistts ^usztsusr

àbis.
dts.
bis.
bis

5r. 320.-
br. 671.-
lü. ?11.-
kst. 1027.-
lst. 1297.-
br. 1436.-!5!o. 11 174 5tüci< bsacigsstickts Wsscbs

dto. 12 217 5tücl< I_uxu5su55tsusr lst. 178?.-

S2



1. Dienstag

2. ïlïittroodj

3. Donnerstag

4. Freitag

5. Samstag

6. Sonntag

7. Montag

8. Dienstag

9. ülittrood]

10. Donnerstag

11. Freitag

12. Samstag

13. Sonntag

14. Montag

15. Dienstag

16. Mittrood]

17. Donnerstag

IS. Freitag

19. Samstag

20. Sonntag (Cibg. Bettag)

21. Montag

22. Dienstag

23. Mittrood]

24. Donnerstag

25. Freitag

26. Samstag

27. Sonntag

28. Montag

29. Dienstag

30. Mittrood]

KÜSir la

Slädt. Jüagerhaus

W-öbellagerung
9iabmem -Vermietung

OSTERWALDER
H a I d e n s trass e i i / Telephon 354

ST. GALLEN

Verlangen Sie ausdrücklich

Heron sTinte
zuverlässiges, einheimisches

Fabrikat

Briner & Co",
St. Gallen
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empfiehlt sidi.

für sämtliche in sein Fach einschlagende
BN

Arbeiten £

JÊ

Cartonnage / Musterkarten

>Buchbinderei/Einrahmungen "*
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::PROMPTE BEDIENUNG/MÄSSIGE PREISE
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63

1. Dienstag

2. Mittwoch

Donnerstag

4. Dreitag

5. 8smstag

6. Zvnntag

7. Montag

8. Dienstag

9. Mittwoch

10. Donnerstag

11. Dreitag

12. Zamstag

13. Zonntag

14. Montag

15. Dienstag

16. Mittwoch

17. Donnerstag

18. Dreitag

19. Zamstag

20. 5onntag (Didg. Lettag)

21. Montag

22. Dienstag

2). Mittwoch

24. Donnerstag

25. Dreitag

26. 5amstag

27. Zonntag

28. Montag

29. Dienstag

50. Mittwoch

?s

AlKê»IN«N-î>«I'»Nià»IA

Vêrisiigen 5is suscirüclclicli

t-leron -linte
^uvsrlsssigss, siniieimiscliss

!"sionl<s1

örine? â Lo.
5t.

emp^ie!i!t sicli^

î'û^ säml!ict>e in sein tac!i sinscliiagencle

^>1?eilsn

(lartonnaZe / V!u8tei'I<citten <
<

!)ixîî!'in(!nìX'i üinn^n'-.inunli /-

P^OîvIPI^ KIÌVle^U>IQ/pj^IZ^
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So braucht man Begreiflich eine gute OBftmiiïjle,
Qlnb bagu ift auch angemeffen
©ine gute Obftpreffen :

Srum geig' ich Bei Qeiten an,
Safi man fich öarnach richten tann
Qlnb mir BiefelBen anöertrauen,
Samit ich tann bie Steine fmuen.
©rfudjen muff ich Sie attererft
®och nicht gu toarten bis! im S)er6ft:
@é gibt bann gar fo biet gu fchaffen,
®af3 id) ïaum tann bie §älfte machen.
®rum, toer mir f^oige leiften teilt
Qlnb baê Qutrauen fchenten toitt,
Ser melbe fich frühzeitig an
QÖei Jofef QInton Stabelmann.

91m häufigften hat unfer Sänger bie ßeter gefchttmngen für
ÇSBirte unb QBirtinnen :

Ser neue QBirt im ©udjentat
©mhfiehit beut ©ott im ©rbental
Seine QBirtfdjaft jebermann,
So gut er nur immer tann,
®em f)3ubli!um gu 2anb unb Stabt
Surch ba£ hiefige SagBIatt. Qlfto.

©ragtôê toirb gu einem QBirtfdjaftgfchmaug am fjunfenfonn*
tag eingelaben. folle fich »Eein Qïlenfch enthalten"

Sich Bei mir gerne eingufinben,
QBenn einer toitt ©rquicfung finben.
Qtoei fette Schtoein' finb jeht gefchlachtet
Qlnb toer baë fette fjleifd) Betrachtet,
®en ©raten, ©luttoürft, unb bie Qlieren,
Ser toirb fidg) Sonntage! nicht genieren
©on biefen Speifen fatt gu effen.
@r fühlt fich) toohi — unb angemeffen
©ringt er ber fjrau gleich nach bem ScEnnauê
©in' gang bergnügten QKann nach §aué.
®rum fommt, ihr Sferren mit ben grauen,
Ohr tonnt biet hnnbert Junten fchauen.

3n einem anbern fpoent gu einem QBirtfdjafiganlafg :

O Jüngling, mög' eô bir gelingen,
©in bübfdje3 Fräulein mitguBringen,
®ie fröhlich ift nach unferm fßlan
Qlnb bie recht famoâ taugen tann.
Qltit biefer ftett' bich hübfch unb fein
Olm Sonnerêtage geitig ein.

©ine Qßariante:
Qltte Jünglinge imSgefamt
Qlnb alte Jungfrauen ungenannt
2äbt man hent Befonberé fein
Onë §eiligfreug in' Sternen ein ;

Qllle f^reuben biefer ©rben
QSerben ba gu teile to erb en

®aj3 recht btele ®äfte fich an ber bon ihm aitggefcfjriebenen
Qlbenbunterhaltung einfinben:

Siefen hofft, eé fei tein Srautn
QBibmer, QBirt gum Qlbfetbaum.

Qlber bie $rone ber ©infchmeichelung fäjtoebt bieüetcht über
ber ©mhfehlung eineê ÇReitlehrerê :

Qîlorgenê, toenn ber Sag anbricht,
Sinb meine fßferbe fchon gericht';
Safi Bei bem erften Sonnenftraht
©in jeber Qteiter reiten tann.
Olm ein Qlhr, nach bem Qllittageffen,
©rfuche Sie auch gu ermeffen,
Saft ein Stünbdjen ©etoegung gu fhferb :

Sei Silber toert.

Qtbenbê, toenn bie Sonne fich neigt,
Qlnb fich noch jemanb gum ©eüen geigt,
©in ich mit fjreuben Bereit.
©iBt auf ©erlangen ©eleit

0hr ergeBenfter
J. OB i I b beim SräuBIe auf bem ©leichele.

<3öomit auch toir mit unfern £efefrüd)ten ergeben)! abfchlteften,
gutomfenb ber ©enügfamteit üerhattter Sage. O. F.
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Jedes gute Buch

Jedes schöne Bild
Jede gediegene Zeitschrift

kaufen Sie wo?

In der

Buch- und Kunsthandlung
der Evangelischen Gesellschaft
St. Gallen, nur: Katharinengasse 21

Filialen: Chur, Heiden, Herisau, Wattwil
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So braucht man begreiflich eine gute Obstmühle,
And dazu ist auch angemessen
Eine gute Obstpressen:
Drum zeig' ich es bei Zeiten an,
Dah man sich darnach richten kann
And mir dieselben anvertrauen,
Damit ich kann die Steine hauen,
Ersuchen muß ich Sie allererst
Doch nicht zu warten bis im Herbst:
Es gibt dann gar so viel zu schaffen,
Daß ich kaum kann die Hälfte machen.
Drum, wer mir Folge leisten will
And das Zutrauen schenken will,
Der melde sich frühzeitig an
Bei Josef Anton Stadelmann,

Am häufigsten hat unser Sänger die Leier geschwungen für
Wirte und Wirtinnen:

Der neue Wirt im Buchental
Empfiehlt dem Bolk im Erdental
Seine Wirtschaft jedermann.
So gut er nur immer kann,
Dem Publikum zu Land und Stadt
Durch das hiesige Tagblatt. Asw.

Graziös wird zu einem Wirtschaftsschmaus am Funkensonntag

eingeladen. Es solle sich „kein Mensch enthalten"
Sich bei mir gerne einzufinden,
Wenn einer will Erquickung finden.
Zwei fette Schwein' sind jetzt geschlachtet
And wer das fette Fleisch betrachtet,
Den Braten, Blutwürst, und die Nieren,
Der wird sich Sonntags nicht genieren
Von diesen Speisen satt zu essen.

Er fühlt sich wohl — und angemessen

Bringt er der Frau gleich nach dem Schmaus
Ein' ganz vergnügten Mann nach Haus,
Drum kommt, ihr Herren mit den Frauen,
Ihr könnt viel hundert Funken schauen.

In einem andern Poem zu einem Wirtschaftsanlaß:
O Jüngling, mög' es dir gelingen,
Ein hübsches Fräulein mitzubringen,
Die fröhlich ist nach unserm Plan
And die recht famos tanzen kann.
Mit dieser stell' dich hübsch und fein
Am Donnerstage zeitig ein.

Eine Variante:
Alle Jünglinge insgesamt
And alle Jungfrauen ungenannt
Lädt man heut besonders fein
Ins Heiligkreuz in' Sternen ein:
Alle Freuden dieser Erden
Werden da zu teile werden

Dah recht viele Gäste sich an der von ihm ausgeschriebenen
Abendunterhaltung einfinden:

Dieses hofft, es sei kein Traum
Widmer, Wirt zum Apfelbaum.

Aber die Krone der Einfchmeichelung schwebt vielleicht über
der Empfehlung eines Reitlehrers:

Morgens, wenn der Tag anbricht,
Sind meine Pferde schon gericht':
Daß bei dem ersten Sonnenstrahl
Ein jeder Neiter reiten kann.

Am ein Ahr, nach dem Mittagessen,
Ersuche Sie auch zu ermessen,

Dah ein Stündchen Bewegung zu Pferd:
Sei Silber wert.
Abends, wenn die Sonne sich neigt,
And sich noch jemand zum Reiten zeigt,
Bin ich mit Freuden bereit.
Gibt auf Verlangen Geleit

Ihr ergebenster

I, Wild, beim Träuble auf dem Bleichele.

Womit auch wir mit unsern Lesefrüchten ergebenst abschließen,
zuwinkend der Genügsamkeit verhallter Tage. 0. ll.

Reclus ßute Kuril
.I< tl< 8 scköne Kilt!

Iecle Aeclie^ene /cik^tliiilì

Kaufen 5ie >vci?

In tie,'

Luà- uncì Xnn^tlitìndlnn^
der I^van^elisdien
8ì. (!ciI1en, NUI': I^ààu'jnenAÂ88e 2l

Eilinien: Lìiui-, Neitlen, Neiisuu,

m-rrrrrrr-r?????,, 11! i l,, i irrinrr, i l i,, l l l 11 l > > l > i > i l l > l i l l > i > 11 > >D?
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Altenrheiii unterhalb Rheineck

Farbendruck nach einem Qelgemälde von Willy Möller

Mèsnàein unteââ âàeâ
f^arlzsnârnà nacii einem OeigernZl6e von XVillx Müller



1. Donnerstag

2. Freitag

3. Samstag

4. Sonntag

5. ïïïontag

6. Dienstag

7. ïïïittroodj

S. Donnerstag

9. Freitag

10, Samstag

11. Sonntag

12. Illontag

13. Dienstag

14. ïïïittCDOCt)

15. Donnerstag

16. Freitag (Gallus)

17. Samstag

IS. Sonntag

19. ïïïontag

20. Dienstag

21. ïïïittroodj

22. Donnerstag

23. Freitag

24. Samstag

25. Sonntag

26. Montag

27. Dienstag

2S. ïïïittroodj

29. Donnerstag

30. Freitag

31. Samstag

ALBIN HESS
SCHÜTZENGASSE4 • ST. GALLEN
TELEPHON 131 GEGRÜNDET 1888

Vornehme

Herren-

Schneiderei

STETER EINGANG DER NEUESTEN

ENGLISCHEN STOFFE

XK\--GE^
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1. Donnerstag

2. Freitag

5. 8srnstsg

4. Zvnntag

5. Montag

6. Dienstag

7. Mittwoch

8. Donnerstag

y. Dreitsg

10. 5amstag

N. 5onntag

12. Montag

13. Dienstag

14. Mittwoch

15. Donnerstag

16. Dreitag (Saîlus)

17. Zamstsg

18. 5onntag

19. Montag

20. Dienstag

21. Mittwoch

22. Donnerstag

23. Dreitag

24. Zamstag

25. Zonntag

26. Montag

27. Dienstag

28. Mittwoch

29. Donnerstag

30. Dreitag

31. 5amstag

»-^55
131 S5QK1INX1V5I 1888

WW>W^^>WWWWWWWWWWW>WWWIWWWWWWWWWW>W>W!

^'6 55^

c>z



Ser Soôeêritt nctd) Cappel
11. Oftober 1531.

QßoII ®obe«abnung ritt er in bie 6d)Iad)t.
@r fühlte, baff ihm ©ieg nicpt toar betrieben.
®ie Qlemefi« Çtelt feine« Stoffe« QSriben,

Sßerborgne §anb, bie ifm emporgebracbt,

®e« QBalten«, ba« ba gibt unb nimmt bie Qïïad)t.

©rft gog er au« mit QîîenfdEjen ßebr' gu Wegen,

Qïïit ©otte« QSibeltoort fie gu befiegen.

®u, Qtoingli, baft bem Sickte ©ahn gemacht.

®od) Straft berfetben Çffiabrbeit brach berbor

®er freie ©eift, ber nicbt gu batten ift.
O Qtoingli, ber bu gleiten ©&ifte« bift,

Qeitnuben« halber toarfft bu fie in ©anben :

®ie böfe ©aat ift beinern <3öerf erftanben.

®er 9tacbe QSoffe fcbarren öor bem ®or.

Speobot Schlatter.

Aphorismen.
Sehen, fühlen, ausdrücken — die ganze Kunst beruht darauf.

*

Sehen zu lernen, erfordert die längste Lehrzeit von allen Künsten.

E. u. J. d e Concourt.

Burg Wartau.
§ocb ragt bie graue Çffîarte empor auf hartem ©tein,

©chaut trubtg auf bie Qlue, btnab gum blauen ÇRbem.

Qabrbunberte toobl raufctjten ben ©Sellen gleich babin,

®ie Qïïenfchen fab fie fommen unb toieber toeiter giebn.

$ein Siirmer mehr im Sumte, tein QMcbter mehr am Sor,

QerfaHen liegt bie Sreppe, ber ©ornftrauä) toäcbft baüor.

3tie toieber fingt ein ©anger im Sfofe froh fein Sieb,

®ie ©aiten finb gefprungen, al« bon ber ©urg er fcpieb.

QHan fajf beim QBein unb ©piele toobl bi« um Qïtitternacbt,

@« glängte auf ber ®iele bon golbner kugeln bracht,
©ie böbalen frech ben Sanbmann, bem man ben Staden bog,

®amit er unterm Qocpe ben fßflug ber §erren gog.

®ocb eb' ber Qïlorgen graute, toar Suft unb ©pott babin,

®ie Qtoingburg ftanb in flammen, ber Qtoingberr mitten brin.

®ie Unechte flob'n bom Surme in« öbe ©urgberlie«,

©erfentt lag tief im ©rannen ba« gülb'ne ^egelrie«.

©in Qtaunen nur in ©lättern, toenn 9Binb im ©feu toüblt,

®er Qtegen nieberträufelt, bie hoben Qîtauern fühlt.
@« ift bie alte ©age, bie burcb bie Qtäume gebt,

Olm lofen ©teine feufget unb let« im Çffiinb bertoeht

clafob STuratle, QIgmoo«.

Garten-Möbel
Rasen mäher
Blumenkrippen
Sämtl, Werkzeuge

DEBRUNNER CIE
AKTIENGESELLSCHAFT

MAR KTG ASS E 15/17
EISENHANDLUNG ST.GALLEN

Davoser Schlitten Schlittschuhe
Dauerbrandöfen .Wärmeverteiler
la französische Gußkochgeschirre
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Der Todesritt nach Kappet
11. Oktober 1531.

Voll Todesahnung ritt er in die Schlacht.

Er fühlte, daß ihm Sieg nicht war beschieden.

Die Nemesis hielt seines Mosses Briden,
Verborgne Hand, die ihn emporgebracht,

Des Waltens, das da gibt und nimmt die Macht.

Erst zog er aus mit Menschen Lehr' zu kriegen,

Mit Gottes Bibelwort sie zu besiegen.

Du, gwingli, hast dem Lichte Bahn gemacht.

Doch Kraft derselben Wahrheit brach hervor
Der freie Geist, der nicht zu halten ist.

O gwingli, der du gleichen Gsistes bist,

geitnutzens halber warfst du sie in Banden -

Die böse Saat ist deinem Werk erstanden.

Der Rache Mosse scharren vor dem Tor.

Theodor Schlatter.

Aphorismen.
Leben, tüblen, ausctrüclcen — cbe Agn?e Kunst berubt claraut.

Leben ?u lernen, erkorciert cbe längste l.ebr?eit von allen Künsten.
kl. u. f. cle Lioncourt.

Äurg X^artzu.
Hoch ragt die graue Warte empor auf hartem Stein,

Schaut trutzig auf die Aue, hinab zum blauen Mhein.

Jahrhunderte Wohl rauschten den Wellen gleich dahin,

Die Menschen sah sie kommen und wieder weiter ziehn.

Kein Türmer mehr im Turme, kein Wächter mehr am Tor,
gerfallen liegt die Treppe, der Dornstrauch wächst davor.

Nie wieder singt ein Sänger im Hofe froh sein Lied,

Die Saiten sind gesprungen, als von der Burg er schied.

Man sah beim Wein und Spiele Wohl bis um Mitternacht,
Es glänzte auf der Diele von goldner Kugeln Pracht.

Sie höhnten frech den Landmann, dem man den Nacken bog,

Damit er unterm Joche den Pflug der Herren zog.

Doch eh' der Morgen graute, war Lust und Spott dahin,

Die Zwingburg stand in Flammen, der gwingherr mitten drin.

Die Knechte floh'n vom Turme ins öde Burgverlies,
Versenkt lag tief im Brunnen das güld'ne Kegelries.

Ein Maunen nur in Blättern, wenn Wind im Efeu wühlt,

Der Regen niederträufelt, die hohen Mauern kühlt.

Es ist die alte Sage, die durch die Räume geht,

Am losen Steine seufzet und lets im Wind verweht

Jakob Kuratle, Azmoos.
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NOVEMBER

1. Sonntag (filler fjeiligen)

2. Montag (filler Seelen)

3. Dienstag

4. Mittroodj

5. Donnerstag

6. Freitag

7. Samstag

S. Sonntag

9. Montag

10. Dienstag

11. Mittroodj

12. Donnerstag

13. Freitag

14. Samstag

15. Sonntag

16. Montag (Ottimar)

17. Dienstag

IS. Mittroodj

19. Donnerstag

20. Freitag

21. Samstag

22. Sonntag

23. Montag

24. Dienstag

25. Mittrood]

26. Donnerstag

27. Freitag

2X. Samstag

29. Sonntag

30. Montag

BLUMENHAUS
KESSLER-STEIGER

ST. GEORGENSTRASSE 8

ZUM ECKSTEIN • TELEPHON 941

ST. GALL. AUSSTELLUNG 1927

DREI DIPLOME I. KLASSE FÜR

BINDEREIEN UND

TAFELDEKORATIONEN

BLUMENSPENDEN FÜR FREUDEN-

UND TRAUERANLÄSSE

BLATT- UND BLÜHENDE PFANZEN

DEKORATIONEN

KAKTEEN

(Prämierungen
jeber QIrt

famtlienttiappen
sQeicfjnungen, Qltalereien

© r a 0 i e r u rt g e n

irt fünftlerifc£)er, ïorretter

Qluêfiifirung

Qinn^QBappentelter etc.

jf. E ci) mer ® 0t. öailnt
ÇRofenbergffrafie 46
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ngvemen

1. 5onntag (Niler heiligen)

2. Montag (Mier Zeeien)

3. vienstag

4. Mittwoch

5. Vonnerstag

6. vreitsg

7. 5amstag

8. Zonntsg

9. Montag

10. vienstsg

11. Mittwoch

12. Vonnerstag

13. vreitag

14. 8amstag

15. 5onntag

16. Montag (vthmar)

17. vienstag

18. Mittwoch

19. Vonnerstag

20. vreitag

21. 5amstag

22. 8onntsg

23. Montag

24. vienstag

25. Mittwoch

26. Donnerstag

27. vreitsg

28. 8arnstsg

29. 5onntag

30. Montag

n i n xi r > nv >

8?. (1L0k(4VPI8rN^881i 8

?!1IN L(1X8?LVX. 1HI.x?1K1iX 941

34'.e^I.V. ^V88?LIM1M(1 1927

I'Iil.I I>II'I1»1IIi I. IA 3881. > > It

SMVLNVILi>i 1^1» I

DVU0I1^ri0iXvi>i

HMI)

ItlVII- tl^i) IN lilîîv^I)^

1^ XX

Gravierungen
jeder Art

Lamlttenwappen
-Zeichnungen, Malereien

Gravierungen
in künstlerischer, korrekter

Ausführung
Zinn-Wappenteller etc.

L. Ntinner « St. (Aallen
Rose nberg straste 46
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.Verkleinerte Wiedergabe einer Stadtansfcht von Martha Cunz*)

Bücher aus allen Literaturgebieten

Zeitschriften.Karten.Kunstblätter

Schöne Literatur • Wissenschaftliche unci technische Werke • Literatur

für Handel, Industrie unci Gewerbe • Jugendschriften unci Bilderbücher

Wörterbücher unci Lexika » English books • Literature de langue française

Reiche Auswahl von Bildern in allen Formaten, auch in passenden Rahmen

Alle in Katalogen, Prospekten und Inseraten angekündigten Werke

werden prompt und zu den dort angzeigeten Preisen besorgt!

Fehr'sche Buchhandlung
St.Gallen • Scbmieclgasse l6 • Telephon Numnter 11.92

*) Farbiger Steindruck, Bildgrösse 57/39 cm, Preis Fr. 12. - ; in braun Eiche gerahmt Fr. 28.-, in Goldleiste Fr. 32.—

sNàer aus alleu I lit rar>» n<d)i« n il
/eitsàêen.Cartes? äunstislätter

8rlröne Literatur - ^Vissenscl^attlidlre und teclanisclre VVe,I<(! » Literatur

tür I lande!, Industrie und (>ev.erl,e » .lugendscliristen und Vilderlzücl>er

VV örterliüelrer und pexil<a - tnglisli l,oo!<s » literature de langue traneaise

Ileiclie /lusvalilvon llildeiii in allen I ,»»iaten. audd in passenden lìalnnen

Vlle in Katalogen, l'rnspelNen und Inseraten angekündigten Weile
veiclen prompt und /u den dort angezeigeten preisen besorgt!

' etir!>t tie lìneliliiintltun^
8 t. (lallen « 8c limieclgasse I l> « I e I e p li o n summer l l. «) 2

l'iiiki^el' 8tein<li'uà, ki1ct^rëKi,e 57/ZY em, piei» il'. 12. ; in dinnn I^icke Keiulimt Ii°. 28.^, in (Znlctleiste lì 82.—



1. Dienstag

2. mittroodi

3. Donnerstag

4. Freitag

5. Samstag

6, Sonntag

7. Montag

S. Dienstag

9. Ulittrood)

10. Donnerstag

11. Freitag

12. Samstag

13. Sonntag

14. Montag

15. Dienstag

16. Mittrooctj

17. Donnerstag

IS. Freitag

19. Samstag

20. Sonntag

21. Montag

22. Dienstag

23. Miftrood]

24. Donnerstag

25. Freitag (Ctirifttag)

UHREN • SCHMUCK. JUWELEN

VORTEILHAFTE PREISE

çfîemiuô
1<§>

Vergessen Sie bitte bei Ihren

Weih nachts * Einkäufen

26. Samstag (Steptjanstag)

nicht ganz, dass auch

ein feines Tafelbesteck

ein gutes Taschenmesser

ein praktischer Rasier-Apparaf
ein Allegro-Abzieh-Apparat
ein nettes Manicure-Etui
eine solide Geflügelschere

etc. etc.

Freude und dauernden Nutzen bringen
könnten. Speziell wenn diese Artikel

aus dem altbekannten

27. Sonntag

2K. Montag

29. Dienstag

30. Mittrooctj

31. Donnerstag (Silnefter)

aieziailhâtjs W. iesix gässT

stammen, das Ihnen hervorragende
Auswahl und gute Qualität zu bieten

in der Lage ist.
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1. Dienstag

2. Mittwoch

Z. Donnerstag

4. Dreitag

5. Zamstag

6. Zonntag

7. Montag

8. Dienstag

9. Mittwoch

10. Donnerstag

11. Dreitsg

12. Zsmstag

13. Zonntag

14. Montag

15. Dienstag

16. Mittwoch

17. Donnerstag

18. Dreitag

19. Zamstag

20. Zonntag

21. Montag

22. Dienstag

23. Mittwoch

24. Donnerstag

25. Dreitsg (Lhristtsg)

t- ^ s ^

cherraus

Vsrgssssn 5is Ditts Dsi !DrSN

WSiknAäßz-ksrZKZußDn

26. Zamstag (5tephanstag)

niciit gsn?, cisss sucD

Sin tsinss IstsIloSstscI<

sin gutes Issctisnmssssr
sin prsIctiscliSr ^ssisr-^ppsrst
sin /^îlsgrO-^ìz^îEti-^ppsrst
sin nsttss I^Isnicurs-^tui
sins solicts SEtlügsIsctisrs

stc. stc.

Drsucts unct ctsusrnctsn Dtuksn Dringen
könnten. 8ps^isü wenn ctisss ^rtilcsl

sus Dem sItDs!<snntSn

27. 5onntag

28. Montag

29. Dienstag

30. Mittwoch

31. Donnerstag (Zilvester)

ZSUZS^KZUZ M- RS5HU

stsmmsn, ciss ttinsn Dsrvorrsgsncts
^uswsDI unct guis (Dusiitst?u Distsn

in cisr Dsgs ist.
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EIS BLUMEN.
Winter — Draußen wirbeln die Flocken in tollem Durch¬

einander und pochen leife ans Fenfter: „Es find die
Geifter duftiger Frühlingsblumen," fagt Anaftafius Grün.

„Wald und Strauch in Silberflocken,
Welch ein Hofftaat, reidi und rteif!
Weiße Schleier auf den Locken
Und im Haar des Puders Reif."

Drüben auf den fonft fo Hillen Waffern des Mühlenteiches
glitzert die Eisfläche und Dutzende munterer Menfchen-
kincler fliegen auf den Silberkriffallen dahin — lachend,
fcherzend. Dort riskiert eines einen Purzelbaum, zwei, drei
andere machen's nach; dazwifchen wirbeln die Schneebälle;
Ichließlich iff derMenfchenknäuel nur noch ein weißes Etwas.

Die Jugend nennt das Wintervergnügen, Winterpoefie.
Wir Alten find darin ein wenig anderer Meinung. Mag man
nun fagen, was man will, die eigentliche Poefie des kalten
Winters iff der warme Ofen. Unfereiner fetzt fich nach des

Tages Mühen mit dem qualmenden Pfeifchen in feine trauliche

Nähe unci überläßt Eisbahn, Schneeballenfchlacht und
andere derartige Vergnügungen gerne der lieben Jugend.

Hinterm Ofen läßt's (ich famos philofophieren — fo eine
belfere Bierbank-Philofophie. Wenn man allein iff, fo behält
man feine Weisheit für fidi, trotzdem — auch dem Finfamen
entliehen Anregungen genug zu intereffanten Gedanken.

Neben uns praffelt das traute Kohlenfeuer; es gibt dem
denkenden Menlchen Gelegenheit, fich ein Bild der vor-
gelchichtlichen Zeiten auszumalen, in denen die vermodernden

Urwälder jene Sonnenkraft einfaugten und mit fich in
den Boden nahmen, welche fie heute, nach Taufenden von
Jahren, in der Form glühender Kohlen wieder ausftrahlen.

DasFenfter meines Schlafzimmers iff mit Eisblumen über-
fät. Eisblumen! Die fchönften Geftalten und lieblichften
Formen, mit zarten Stengeln und Silberblüten auf dem
Köpfchen. Sie fchimmern und glitzern wie ein Stückdien
aus dem Feenreiche. Und wie mannigfaltig fie find! Da
ftreben baumartige, fdiachtelhalmähnlidie Geftalten in che

Höhe, che ihre Wipfel gegeneinander neigen und glänzende
Torbögen bilden, Gräfer mit den feinften Rifpen, fdiarfe
Lanzenblätter, Farnkräuter ufw., und zwifthendurch ragen
Palmen, Bananen und Pinien in che Höhe. Wie ein zauberhafter

Urwald Ichimmert, fo glänzt es vor unterem Blick.

„Eisblumen, ftarr, krittallen an den Scheiben,
Wie ein Gehege gen der Sturmnacht Tofen,
Sie fltiftern mir, indes fie Flimmer ltäuben :

Wir find die Geifter fdiöner Frühlingsrofen."
In dem Zauberwald an unferen Winterfenftern öffnet fidi

uns die Größe und Herrlidikeit der Natur. Im kleinften ift
die Natur am größten. Ueber die Entftehung der wunderbaren

Eisblumen ließe fidi vieles fagen und wiffenfchaft-
lidic Beden halten. Das Ganze ift ein Kriftallifierungsvor-
gang. Der in der Zimmerluft befindliche Wafferdampf fetzt
fidi an den Scheiben feit und erftarrt hier zu Kriftallen.
Ein Kriftalldien fetzt fich über dem andern ab ; es entftehen
io ganze Säulen, die fozufagen aus lauter von der Meifterin
Natur aufeinandergebauten Kriftalicjuadern beliehen. Da
nun aber jeder neu angefdiloftene Kriftall che Neigung
befitzt, auf der fenkrediten Fläche derf enfterfdieiben
herabzufallen, dies aber nidit kann, weil in clem Augenblick, wo
er fidi neigt, fchon ein neuer Kriftall über ihm fidi an-
lihließt, der fidi ebenfalls gleich zum Fallen herrichtet, aber

Ichon wieder von einem andern Neuankömmling beim Schöpfe
gepackt wird und fo fort, fo bilden ldiließlidi alle diefe an-
einanderhängenden Kriftalle eine krumme Linie wie ein
gebogener Aft. Wenn man fich dann foldie Kriftallhäuflein
in großer Zahl nebeneinander denkt, fo ift es nicht fchwer,
fidi die Entftehung des großen Eisblumengartens vorzu-
ftellen. Die Grundform des Eiskriftalls ist diefelbe wie die
cles Schnees. Wenn man Schneeflocken auf einen kalten
Stein fallen läßt und fo Muße gewinnt, einen folchen näher
zu betrachten, findet man ftets eine und diefelbe Kriftall-
form, nämlich einen fechsftrahligen Stern. Geradefo ift es
auch mit clem Eis. Sobald das Waffer gefriert, ordnen fidi
die Teilchen im allgemeinen fo, daß fie Sternchen bilden.
Wenn Waffer gefriert, fo dehnt es fich fall um ein Neuntel
feines Rauminhaltes aus, und läßt man es in einem ge-
fchloffenen Gefäß erftarren, welches feine Ausdehnung
hindert, fo zerreißt es die ftärkften Metallwände. Der große
Naturforlcher Huygens hat einmal eine fingerdicke eiferne
Kanone durch die Kraft des gefrierenden Waffers gefprengt.
Je kälter es ift, defto ftärker wird das Eis, und es ift
beobachtet worden, daß Eisblöcke fogar Funken geben, wenn
lie gehämmert werden. Zur Zeit des Zaren Iwans III., Alexie-
witfch, der blödfinnig war, vertrieb man fich am ruffifdien
Hofe die Langeweile dadurch, daß man aus Eiskanonen
Kugeln mit Ladungen von 125 Gramm Pulver fdioß.

Wir feh en, fo bietet auch der Winter Stoff genug, durch
allerlei anregende Gedanken die Langeweile zu vertreiben.
Hinter jedem Stückchen Natur finden wir einen Beweis von
der Größe ihres Schöpfers. Sogar die ruhige Winterland-
fihaft macht auf uns einen feierlichen und erhabenen
Eindruck; fie hat etwas Uebernatürliches, Majeftätifdhes an fich,
und nidit nur der Frühling allein oder der fonnige Lenz
hat untere Dichter begeiftert, auch die ftarre, glitzernde
Herrlichkeit des Winters. Wie finnvoll unci lieblich hat
z. B. H. Siegwalcl gelungen :

„Wenn des Winters Flocken Deine Backen ftreifend.
Sacht hernieder wallen, Spricht er: „Ich bin hier!"
Während Abendglocken Deine Hand ergreifend,
Aus der Ferne hallen, Wandelt er mit dir.
Ift dir's nicht, als gingen r „Friedpn«;en<jr] mild Mögeft du dann fein Grüßen

Unter füßem Singen Nidlt vernehmen bange,

Leife durchs Gefild' Nein, gleich einem fußen
Abendglockenklange,

Erdenpilger, hinter Denn mit ftillem Sinnen
Deinem Schritt verhohlen Laulchet dein Gemüt,
Kommt des Lebens Winter, Während ichon tiefinnen
Rafch dich einzuholen. Lenz und Morgen blüht."

7- Haldenstein.

Pon ben Finfterniffen.
Im Jahre 1931 finben brei partielle Sönnern unb zroei totale JTIonb=

finfterniffe Jtatt, Don benen in unferen öegenben nur bie beiben letzteren
fichtbar finb, unb zroar am 2. Hpril Don 7 Uhr 23 ITIInufen bis 10 Uhr 52
ITlinuten abenbs, unb am 26. September non 6 Uhr 54 TUinuten bis
10 Uhr 42 ITlinuten abenbs.

Planetenlauf. Jabren Cagen Stunden

ITIerkur läuft um bie Sonne in - 87 23
Uenus tt tt tt it tt " 224 17
Trbe (mit 1 ITIonb) it it tt tt it ~~~ 365 6
ITIars „ „ „ „ 1 321 17
Jupiter (mit 8 JTIonben) „ „ „ „ „ 11 314 20
Saturn („10 „ „ „ „ „ „ 29 166 23
Uranus „ 4 „ „ „ „ „ 84 5 20
TIeptun „ 1 ITIonb). „ „ „ „ „ 164 285 -

Der ITIonb läuft um bie Erbe in 27 Tagen S Stunben. Die Sonne
breljt fich um fich felbft in 25 Tagen 5 Stunben 37 ITlinuten.
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ì /à / inter! — DrauKczn virbelit die l locbeii in tollem Durdr-
î einander nncl podien leite ans I entier: ,,bs lind die

(beider duktiler brüblingsblnmen," lagt /V.aiìalic.s Drlln.
„Waid rind btraucb in bilberllocben,
Welcb ein Dotbaat, reidc nnd tied!
WsiLo bcbleier nut den boclcen
> nci im I iaccr de« Puders beil."

Drüben nut den tonli lo tìillen Wallern des Vlüblenteicbes
glitzert die bisbäcbe und Dutzende inunterer VIenlcben-
binder lliegen ant den 8ilberlcriiiallen dabin — lacbencl,
tcberzencl. Dort risbiert eines einen Purzelbaum, zvei, drei
andere macben's nacb; dazvilcben virbeln die 8cbneebälle;
lcblieLIicb ill der Wentdvenlcnäuel nurnocb ein veilles btvas.

Die Tugend nennt das Wintervergnllgen, Winterpoebe.
Wir /^Iten lind darin ein venig anderer Vleinung. Wag man
nun tagen, vas man vill, die eigentlicbe poebe des balten
Winters ill der v/arme Ölen. Dntereiner letzt beb nacb des
I ages Wüben mit dein qualmenden pleibben in leine trau-
liebe dläbe und überlällt I isbabn, 8cbneeballentcblacbt und
andere derartige Vergnügungen gerne der lieben bigend.

Hinterm Dien lällt's licb tamos pbilotopbieren — to eine
beltere Ilierbanb-pbilolopbie. Wenn man allein itl, to bebält
man leine Weisbeit tür bdi, trotzdem — aucb dem Dintamen
entbeben Anregungen genug zu interebanten Dedanben.

IXeben uns prabelt das traute Xoblenleuer; es gibt dem
denbenden Wenlcben Delegenbeit, bcb ein bild der vor-
gelcbicbtlicben leiten auszumalen, in denen die vermodern-
den Drvälder jene 8onnenbrakl eintaugten und mit bcb in
den lloden ualunen. velcbe lie beute, nacb I aulenden von
dabren, in der borm glübender boblen vieder austlrablen.

Daslenber meines 8dilatzimmers ib mit l isblumen über-
tät. bisblumen! Die tdrönben Debaltsn und lieblicbtlen
borinen, mit warten 8tengeln und 8ilberblüten auk dem
Xöplcben. 8ie ldaimmern und glitzern vie ein 8tüdcdven
aus dem keenreicbe. Dnd vie mannigtaltig be bnd! Da
breben baumartige, lcbacbtelbalmäbnlicbe (lebalten in die
llöbe, die ibre Wiptel gegeneinander neigen und glänzende
borbögen bilden, t,räter init den teinben Ilitpen, ldaarts
l.anzenlzlätter, l arnbräuter utv., und zvilcbeuclurcb ragen
lblmen, Ilananen und Pinien in die blöbe. Wie ein Zauber-
batter blrvalcl bcbimmert, to glänzt es vor unterem Illicb.

„bisblumen, tiarr, lcriballen au den bcbeiben,
Wie ein Debege gen der 8tcirmr>acbt boten,
8ie tlüttern mir, indes be tdimmer stäuben:
Wir bnd die Deiber id.öner brüblingsroten."

In dein /aubervald an unteren Winterlenbern öllnet bclr

uns die (lrölle und iderrlicbbeit der dlatur. Im bleinben ib
die blatur am grollten. bleber die bntbebung der vunder-
baren bisblumen liebe bctr vieles tagen und villenlcbab-
licbe Ileden balten. Das (lanze ib ein Xriballiberungsvor-
gang. Der in der /immerlull bebndlicbe Wallerdampk letzt
bdi an den 8cbeiben teb und erbarrt bier zc. Xriliallen.
bin Xriballcben letzt bcb über dem andern ab; es entbeben
lo ganze 8äulen, die lozulagen aus lauter von der Weiberin
blatur auteinandergsbauten Xriballquadern bebeben. Da
nun aber jeder neu angetdilollene Xriball die dleigung
bebtzt, aukclertenbreditenbläcbe derbenberlcbeiben berab-
Zufallen, dies aber nicbt bann, veil in dem zbugenblicb, vo
er bdr neigt, lcbon ein neuer Xriball über ibm bcb an-
lcbliellt, der bcb ebenfalls gleicb zum ballen berricbtet, aber

lcbon vieder von sine.n andern I8euanbömmling beim8cbopte
gepacbt vird und to tort, to bilden lcblielllicb alle diete an-
einanderbängenden Krittalle eine brumme I.inie vie ein
gebogener zVb. Wenn man bcb dann tolcbe Kriballbäullein
in grober /(ab! nebeneinander denbt, to ib es nicbt lcbver,
bdi die bntbebung des groben bisblumengartens corzu-
bellen. Die (lrundtorm des bisbriballs ist dietelbe vie die
des 8cbnees. Wenn man 8d>neellocben ant einen balten
8tein tallen labt und to VIübe gevinnt, einen tolcben näber
zu lietracbten, bndet man bets eine und dietelbe Kriball-
lorin. nämlicb einen tedisbrabligen 8tern. < .eraclc to ib es
aucb mit dem bis. 8obalcl das Waller gebiert, ordnen bdi
die peilcben im allgemeinen to, dab be 8terncben bilden.
Wenn Waller gebiert, to delink es bcb tab um ein dseuntel
teines llauminbaltes aus, und läkt man es in einem ge-
lcblollenen (letäb erbarren, velcbes teine zbusdebnung bin-
dert, to verreibt es die bärbben Vletallvände. Der grobe
blaturkorlcber l luvgens bat eininal eine bngerdicbe eiterne
Xanone durcb die Krall des gebierenclen Wallers gelprengt.
^e bältsr es ib, debo bärber vird das bis, und es ib beob-
acbtet vorden, clab bisblöcbe togar I'unben geben, venn
be gebämmert verden. /.u r/.eit cles klaren Ivans lib, zblexie-
vittcb, der blödlinnig var, vertrieb man bcb am rutblcben
ldoke die bangeveile dadurcb, dab man aus Disbanonen
Xugeln mit badungen von l25 (lramm Pulver tcbob.

Wir leben, lo bietet aucb der Winter 8toll genug, durcb
allerlei anregende Dedanben die bangeveile ^u vertreiben.
Dinter jedem 8tücbcben î^latur linden vir einen beveis von
der (lröbe ibres 8cböpters. 8ogar die rubige Winterlancl-
lcbab madit ant uns einen teierlicben und erbabenen bin-
drucb; be bat etvas Debernatürlicbes, Vlajebätilcbes an bcb,
und nidit nur der brübling allein oder der tonnige ben/
liat unlere Dicbter begeibert, aucb die barre, glitzernde
Derrlicblceit des Winters. Wie bnnvoll und lieblicb bat
2. ll. D. 8isgvalcl gelungen:
„Wenn des Winters plocben Deine badcen breitend,
8acbt bernieder vallen, 8pricbt er: „Icb bin bier!"
Wäbrsnd zVbendgluclcen Deine l bind ergreifend,
zVns der berne ballen, Wandelt er mit dir.
Ib dir's nicbt, als gingen ^
tVmdc>>i-!c>>i<5kd mild lvlögeb du dann lein Drüben

Vnter lübe.c> 8ingen ^cbt vernekmen bange,

beits dnrcds Debld' bd--icb einem tüben
zvbendgloàenlclange,

brdsnpilger, binter Denn mit billem binnen
Deinem bcbritt verboblen banlcbet dein Demüt,
Kommt des bebsns Winter, Wäbrend iil.on tietinnen
balcli dicb ein^nbolen. l.en/ und Vlorgen biükt."

/. //s/denste/n.

von den Finsternissen.
Im jalire 1YZI finden drei partielle Zonnen- und ?wei totale Illond-

flnsternlsse statt, von denen in unseren Segenden nur die beiden letzteren
sichtbar sind, und ?roar am 2. siprll von 7 Uhr 23 Minuten dis 10 Uhr 52
Minuten abends, und am 26. 5eptember von 6 Uhr 54 Minuten bis
10 Uhr 42 Minuten abends.

vlanotenlaus. tagen S.unclen

Merkur läuft um die 5onne in - 87 23
Venus „ „ „ „ „ — 224 17
Srde (mit 1 Mond) „ „ „ „ „ — 365 6

Mars 1 321 17
supiter (mit 8 Monden) 11 314 20
Zaturn („10 „ „ „ „ 2? 166 23
Uranus s „ 4 „ „ „ 84 5 20
Neptun s„ 1 Mond). 164 285 -

ver Mond läuft um die Srde in 27 lagen 8 8tunden. vie 5onne
dreht sich um sich selbst in 25 lagen 5 8tunden 37 Minuten.
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Der „Gewinn-Ingenieur".
Herbert N. Casson, der bekannte englisch-amerikanische

Erfolgsspezialist und Gründer der Zeitschrift "Efficiency",
führte kürzlich in einem vielbesuchten Vortrag aus, daß genau
wie es gewisse Regeln gebe, nach denen ein vernünftiger
Mensch sein körperliches Befinden kontrollieren könne, so
gebe es auch bestimmte Regeln und Wege, auf denen ein
Geschäft kontrolliert werden könne und die wesentlich dazu
beitragen würden, wirkliches Geschäft, d. h. Geld zu machen. Wir
stünden am Beginn einer neuen Zeit, „der Zeit des Geschäftsmannes".

Der bisherige Kaufmann sei, so könne man ohne
Voreingenommenheit behaupten, weit mehr „Amateur"
gewesen, denn „Geschäftsmann". In unserem heutigen Zeitalter
solle doch eigentlich die Wirtschaft ebenso rationell arbeiten
wie die Technik. Der Elektro-Ingenieur, der Maschinenbau-
Ingenieur, und die anderen Ingenieure verschiedener Betriebe
seien heute diejenigen Männer,, die in den meisten Fällen das
erste und letzte Wort im Wirtschaftsleben zu sprechen hätten.
Der Werkleiter selber sei in den meisten Fällen gezwungenermaßen

eine Art von privatwirtschaftlicher Verwaltungsbeamter.
Fehlen würde bis heute der Ingenieur, dessen spezielles Gebiet
die Erreichung des geschäftlichen Effektes sei. Der „Gewinn-
Ingenieur" wäre seiner Auffassung nach der Geschäftsmann
der Zukunft. Bisher würde die Wirtschaft noch allzusehr nach
derTradition,nach dem Gefühl, nach Ansichten und Meinungen
geführt werden — die Europa vielfach noch als „Werkstelle
ihrer Welt" sehen —, solche Ansichten seien z. B. „gute Waren
verkaufen sich von selber" oder „Reklame verteure die Ware".
Obgleich die meisten Geschäftsleute hieran noch glauben, so
wären dies unbedingt gewinnzerstörende Irrtümer. Es entbehre
nicht einer gewissen Tragik, daß der technisch so beflissene
Menschengeist erst jetzt die Regeln eines rationellen Wirtschaftslebens

aufzustellen beginne. Casson selber als Mitarbeiter von
Taylor & Emerson habe sich zum Grundsatz der wissenschaftlichen

Technik bekannt, wobei als Forderung aufgestellt sei, den
größten Nutzen und den größten Erfolg in sämtlichen Zweigen
des Wirtschaftslebens zu erstreben. Nach seiner Meinung sind
moderne Organisations- und Kontrollmaßnahmen, neue Me¬

thoden der personalen Schulung und Personalbehandlung,
neue Methoden der Verkaufskunst nicht länger zu leugnende
Notwendigkeiten. Arbeitskraft, Rohstoff- und Maschinenkraft
seien entsprechend dem Gefühl „so, wie es immer gemacht
wurde", verwirtschaftet worden. Als das wichtigste Mittel, auf
zweckentsprechendem Wege einen wirtschaftlich größtmöglichsten

Effekt zu erzielen, sieht Mr. Casson den Werbeberater
an, der zum „Gewinn-Ingenieur" ausgebildet werden muß.
Er führte des längeren die zeitlich kurze Geschichte der
Werbung und der Werbekunst auf wirtschaftlichem Gebiet an.
Keineswegs beschönigte er die Fehler, die bisher gemacht
wurden und kam hierbei zu dem Schluß, daß es Aufgabe des

Werbers und des Werbeberaters sei, nicht marktschreierisch
anzupreisen, sondern zu überzeugen. Das

Ueberzeugenkönnen setze jedoch bei dem, der überzeugt werden

soll, die Erkenntnis einer gewissen Notwendigkeit voraus.
Es sei also Sache des Werbefachmannes, eine entsprechende
Begründung für die Notwendigkeit des Artikels, für den er
werben soll, mit dem nötigen Nachdruck zu vertreten, vor
allem aber den Markt, der den Artikel aufnehmen soll,
genauestens zu untersuchen, um auf diese Weise bei der
Werbung seinen Rat den tatsächlichen Verhältnissen und Möglichkeiten,

soweit es irgendwie geht, anzupassen. So müsse „der
Appell an das Publikum" mit einer nicht zu verkennenden
wissenschaftlichen Planmäßigkeit unterbaut sein. Die
wirksamste Gestaltung des einzelnen Werbemittels und der Erfolg
hänge jedoch von der Konsequenz ab, mit der die Werbung
durchgeführt werde. Nicht leicht sei diese Aufgabe, die hiermit

an die modernen Propaganda-Fachleute gestellt würde.
Verkäufer müßten sie sein und Physiologen, Lehrer zugleich
und Organisatoren. Dieser Mann, dieser „Gewinn-Ingenieur",
im Typ ein „Kommissionsagent", sei berufen, derschöpferischste
Mann in der heutigen Geschäftswelt zu werden.

Die Anwendung wissenschaftlicher Grundsätze würde aber
nicht allein bei der Beobachtung des Marktes, bei der
Aufstellung der Methoden anzuwenden sein, sondern sie wäre

von ebensolcher Bedeutung beim Ausbau des Kredit- und
Mahnwesens und so im weiteren Sinne auch für die Ueber-

legungen bezüglich der Finanzierung und der Kapitalanlagen.

Schriften-Malerei
Feine Glasschilder
Reklame Schriften
Plakat-Malerei

EDM. THERMANN
Werkstätte für Dekorations- unci Flachmalerei

Uli-Rotachstrasse 7

Telephon Nu m m er 16.31
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Der „Oewinn-Ingenieur".
//eà/-/ /V. Lassn/?, ber bekannte engliscb-amerikaniscbe

brfolgsspecialist unb Orünber ber ^eitscbrikt "efficiency",
kükrte kürclick in einem vielbesucbten Vortrag aus, bak genau
wie es gewisse Pegeln gebe, nacb benen ein vernünftiger
Nenscb sein körperlickes kekinben kontrollieren könne, so
gebe es auch bestimmte segeln unci Wege, auf cienen ein Oe-
scbäkt kontrolliert werben könne unb bie wesentlick bacu
beitragen würben, wirkliches Oescbâkt, b. b. Oelb cu macken. Wir
stünben am keginn einer neuen ^eit, „ber i^eit bes Oescbäkts-
mannes". Der bisberige Kaufmann sei, so könne man obne
Voreingenommenkeit bebaupten, weit mekr ,,/cmateur" ge-
wesen, benn „Oescbäktsmann". In unserem beutigen Zeitalter
solle cioeb eigentlicb bie Wirtscbakt ebenso rationell arbeiten
wie bie Decknik. Der Nlektro-Ingenieur, ber Nascbinenbau-
Ingenieur, unb bie anberen Ingenieure verscbiebener betriebe
seien beute biejenigen Nänner, bie in ben meisten ballen bas
erste unb letzte Wort im Wirtsckaktsleben cu sprecken batten.
Der Werkleiter selber sei in ben meisten ballen gezwungener-
maken eine^rt von privatwirtsebaktlieber Verwaltungsbeamter,
beblen würbe bis beute ber Ingenieur, bessen specielles Oebiet
bie brreicbung bes geschäftlichen bkkektes sei. Der„Oewinn-
Ingenieur" wäre seiner Auffassung nacb ber Oesckäktsmann
ber Zukunft, bisker würbe bie Wirtscbakt nocb allcusebr nacb
berbrabition.nacb bem Oekübl, nacb ^nsicbten unb Meinungen
gekübrt werben — bie buropa vielfach nocb als „Werkstelle
ibrer Welt" seken —, solcke Ansichten seien c. N. „gute Waren
verkaufen sick von selber" ober „peklame verteure bie Ware".
Obgleich bie meisten Oesckäftsleute bieran nocb glauben, so
wären bies unbebingt gewinncerstörenbe Irrtümer, bs entbebre
nickt einer gewissen Dragik, bab ber technisch so beflissene
Nensckengeist erst jetct bie Kegeln eines rationellen Wirtscbafts-
lebens aukcustellen beginne. Lasson selber als Mitarbeiter von
'bailor Lc bmerson babe sick cum Orunbsatc ber Wissenschaft-
lieben hecbnik bekannt, wobei als borberung aufgestellt sei, ben
grökten blutcen unb ben gröktenNrkolg in sämtlichen Zweigen
bes Wirtsckaftslebens cu erstreben, black seiner Neinung sinb
moberne Organisations- unb Kontrollmabnabmen, neue Ne-

tboben ber personalen Lcbulung unb Nersonalbekanblung,
neue Netboben ber Verkaufskunst nickt länger cu leugnenbe
blotwenbigkeiten. Arbeitskraft, pobstokk- unb Nasckinenkraft
seien entsprecbenb bem Oekükl „so, wie es immer gemacbt
würbe", verwirtschaftet worben. Xls bas wichtigste Nittel, auf
cweckentspreckenbem Wege einen wirtschaftlich gröktmög-
liebsten bkkekt cu ercielen, siebt Nr. Lasson ben Werbeberater
an, ber cum „Oewinn-Ingenieur" ausgebilbet werben muk.
Nr fübrte bes längeren bie ceitlicb kurce (beschickte ber
Werbung unb ber Werbekunst auf wirtschaftlichem Oebiet an.
Keineswegs besckönigte er bie Nebler, bie bisker gemacbt
würben unb kam kierbei cu bem Lckluk, bak es /cukgabe bes

Werbers unb bes Werbeberaters sei, nickt marktscbreie-
riscb ancupreisen, sonbern cu überceugen. Das

Ibeberceugenkönnen setce jebocb bei bem, ber überceugt wer-
ben soll, bie Erkenntnis einer gewissen blotwenbigkeit voraus,
bis sei also Lacke bes Werbefacbmannes, eine entsprecbenbe
IZegrünbung kür bie blotwenbigkeit bes Artikels, für ben er
werben soll, mit bem nötigen blacbbruck cu vertreten, vor
allem aber ben Narkt, ber ben Artikel auknebmen soll, ge-
nauestens cu untersucben, um auf bisse Weise bei ber Wer-
bung seinen pat ben tatsächlichen Verbältnissen unb Nöglicb-
keiten, soweit es irgenbwie gebt, ancupassen. Lo müsse „ber
Appell an bas Publikum" mit einer nickt cu verkermenben
wissenschaftlichen planmäkigkeit unterbaut sein. Die wirk-
samste (Gestaltung bes eincelnen Werbemittels unb ber brkolg
känge jebocb von ber Konsequenc ab, mit ber bie Werbung
burcbgefükrt werbe, blickt leickt sei biese Aufgabe, bie bier-
mit an bie mobernen propaganba-bacbleute gestellt würbe.
Verkäufer mükten sie sein unb pb^siologen, bebrer cugleicb
unb Organisatoren. Dieser Nann, bieser „Oewinn-Ingenieur",
im b'W ein „Kommissionsagent", sei berufen, berscböpkeriscbste
Nann in ber beutigen Oescbäktswelt cu werben.

Die àwenbung wissenscbaftlicber Orunbsätce würbe aber

nickt allein bei ber Beobachtung bes Narktes, bei ber ^uk-
Stellung ber Netboben ancuwenben sein, sonbern sie wäre

von ebensolcher IZebeutung beim Ausbau bes Krebit- unb
Nabnwesens unb so im weiteren Linne auck für bie Deber-

legungen becüglicb ber binancierung unb ber Kapitalanlagen.
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Die weitere Entwicklung des Sportes
in St. Gallen.

Heute, zur Zeit der schlechten Geschäftslage, der Krisis, die
weite Bevölkerungskreise in Mitleidenschaft zieht, mag es

fast als etwas gewagtes Unterfangen erscheinen, von einer
weiteren Entwicklung des Sportes zu schreiben, um so mehr als audi
wichtige Vorbedingungen für einen lückenlosen Sportbetrieb immer
noch fehlen und das notwendige Verständnis für die Frage der
Leibesübungen in weiten Kreisen noch vielfach mangelt. Troizdem
zieht die sportlidie Idee immer weitere Massen in ihren Bann; der
Sport hat längst aufgehört, ein Privileg bevorzugter Volksklassen
zu sein ; er ist heute Gemeingut, das gerade im harten Existenzkampf

der Gegenwart von unschätzbarem Wert ist. Wenn heute
festgestellt werden kann, class sich der Sport immer weiter
entwickelt, dass er immer mehr Anhänger zählt, so ist daran nidit
zuletzt audi jener alte, zähe St. Gallergeist schuld, der sich nicht durdi
äussere widrige Umstände verschiedenster Art absdirecken lässt.

Den verhältnismässig grössten Aufschwung hat der Tennissport

genommen. Konnte letztes Jahr vom Bau einer gedeckten
Tennishalle beriditet werden, so sind dieses Jahr durch die Initiative

einer Geschäftsfirma im Kreise Ost drei neue Freiluftplätze
entstanden, die sofort von einem neu gegründeten Klub in Betrieb
genommen wurden. Das dazu gehörende Klubhaus mit Garderoben
und Erfrisdiungsraum ist besonders schmuck. Daneben erwachten
die Plätze im Tale der Demut wieder zu neuem Leben, und droben
auf clem Rosenberg herrsdite sozusagen täglich reger Betrieb. Als
besondere Wohltat erwies sidi anlässlich des grossen internationalen

Turniers die gedeckte Halle, in der bei eintretendem schlechten

Wetter die Wettkämpfe lückenlos fortgesetzt und programm-
geinäss beendigt werden konnten.

DieTätigkeit derTurner und Leichtathleten bewegte sidi
in gewohntem Rahmen. Ist schon die Kreuzbleidieturnhalle ein
Juwel in ihrer Art, so darf dodi nicht übersehen werden, dass
verschiedene andere Turnhallen den modernen Anforderungen
nur mehr zum kleineren Teil genügen. Als besonders sdiwerer
Mangel wird das Fehlen einer Aschenrundbahn empfunden. Der
Lauf, der ja das A unci O jeglidier sportlicher Betätigung ist, kann
in seinen verschiedenen Variationen nur auf einer sorgfältig
hergestellten und gepflegten Aschenrundbahn so geübt werden, dass
sich Erfolge einstellen. Die Erstellung riditiger Uebungsgelegen-
heiten und einer grossen Wettkampfanlage erweist sich immer
mehr als dringende Notwendigkeit. Auf einen Sdilag würde damit
die Entwicklungskurve besonders der Leichtathletik einen rapiden
Sprung aufwärts tun. Von besonders eindrucksvoller Propaganda-
Wirkung erwies sidi der Ablösungslauf „Längs durch St. Gallen",
den das Publikum zu Tausenden mit grösstem Interesse verfolgte.

Die Fussballer erledigten ihr gewohntes Programm. Grössere
Privatveranstaltungen verhinderte leider die schledite Geschäftslage.

Dafür gingen aber die städtischen Vereine daran, ihre
Platzanlagen auszubauen und sie den modernen Anforderungen
anzupassen. So hat der F. C. St. Gallen das Espenmoos mit einer
künstlichen Beleuditungsanlage versehen, die ein regelmässiges
Training audi zurZeit der Wintermonate ermöglicht. Der Einbau
einer Warmwasseranlage, wie sie der F. C. Brühl sdion längst
besitzt, war ein dringendes hygienisches Gebot. Audi der F. C. Brühl
studiert zur Zeit clie Erweiterung seines Areals; denn Vereinen
vom Ausmasse der beiden Klubs der I. Liga genügt ein einziges
Spielfeld einfach nicht mehr, kann es dodi vorkommen, dass ein
Verein an einem einzigen Sonntag bis neun und zehn Mannschaften,
zum grossen Teil manchmal auf eigenem Platze, ins Feld stellen
muss. Verschafft ein solcher Verein an einem Sonntag über IOO
aktiven Fussballspielern Gelegenheit zu reger körperlicher Betätigung,

so erfüllt er damit eine hohe soziale Aufgabe. Er setzt sich
damit aber zugleich einer ungeheuren finanziellen Belastung aus,
dieihnhäufigan den Rand seiner Kräfte zu bringen droht. Diebeiden
Klubs der unteren Serien, Fortuna und Rasensport, üben ihre
Tätigkeit auf der „Krcuzbleidie" aus, deren Bodenbeschaffenheit
neben anderen ungünstigen Umständen viele Wünsche offen lässt.
Trotzdem leisten aber auch sie ganze Arbeit und entwickeln sich
in erfreulicher Weise.

Das Schwimmen ist von jeher in St.Gallen gut beheimatet.
Den landsdiattlich in idealem Rahmen gelegenen Badanstalten
auf „Dreilinden" fehlt bis anhin ein Familienbad, audi clie
Wasserverhältnisse sind immer noch nicht befriedigend; daneben erfüllen
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sie aber ihren Zweck des Ausspannens vom werktätigen Alltag in
Gottes freier Natur in besterWeise. Zu Hunderten und Hunderten
tummeln sich jung und alt droben zu Füssen des Frendenbergs,
und in dieser Beziehung anregend vorangegangen zu sein, ist
das Verdienst cles Schwimmklubs St. Gallen, dem seine
vorgesehene grosse internationale Veranstaltung leider buchstäblich
ins Wasser fiel.

Dass der Wintersport, besonders der Skilauf, längst Volksgut
geworden ist, ist eine bekannte Tatsache. Der neu gegründete
Skiklub Riethüsli hat in nächster Nähe der Stadt, bei der Haltestelle
Riethüsli der Appenzeller Strassenbahn, eine künstliche Sprunganlage

erbaut. Zum grossen Teil wurde die Arbeit in vielen freien
Stunden von den Mitgliedern selbst geleistet, was höchste
Anerkennung verdient. In einer vom Wetter nicht besonders
begünstigten, aber trotzdem wohlgelungene Springkonkurrenz wurde
die Schanze dem Betrieb übergeben. Einen noch grösseren Lupf
hat der Skiklub Teufen gewagt, der die bestehende Sprunganlage
unter Fröhlidisegg nach den Plänen des bekannten Kurdirektors
von Pontresina, G. Walty, vollständig umbauen liess. Die neue
Schanze ermöglicht sportliche Leistungen — Sprünge bis zu 54 m —
wie sie bei uns im Tiefland bis anhin nicht möglich waren. Die
Schanze steht allen Springern, audi Nichtmitgliedern, jederzeit zur
Benützung frei; ausserdem bleibt das Benützungsrecht den städtischen

Klubs für Konkurrenzen bestehen.
Neben dieser Aufwärtsentwicklung hat der Eislauf immer

schwereren Stand. Der Gründe sind mannigfache. Wohl die
schwerwiegendste Ursache bilden unsere klimatischen Verhältnisse, die
unter dem Einflüsse des Föhns so manchen Traum unverwirklicht
Iiessen. Da könnte nur eine Kunsteisbahn, wie sie gegenwärtig
beim „Dolder", Zürich, erstellt wird, abhelfen. Dann hätte audi der
rein sportlich eingestellte Eisläufer Gelegenheit, ernsthaft an seiner
Weiterbildung zu arbeiten, was ihm unter den jetzigen Verhältnissen

kaum möglidi ist. Der Eisklub St. Gallen, der bis jetzt den
Betrieb auf der Eisbahn Brüggen unter schwierigsten Verhältnissen
immer noch aufredit erhielt, leistet da eine ungeheure Arbeit, die
der Fernstehende kaum ermessen kann. Mit unermüdlicher Zähigkeit

hat er jeden Winter die Eisbahn wieder instand gestellt und
damit der Schuljugend und den erwerbstätigen Erwachsenen
Gelegenheit geboten, sich auch im Winter draussen im Freien zu
tummeln und die so nötige Ausspannung von Sdiulbank und Büro
zu finden.

Die llads p or tf re uncle finden in den verschiedenen Radfahrervereinen

reidilidi Gelegenheit, ihren Sport zu pflegen. Die
Durchführung der Ostgaumeisterschaft der Strasse war wohl die
wichtigste Veranstaltung des Jahres.

Der jüngste Sportzweig in St. Gallen, das Boxen, hat mit
Widerständen mannigfaltigster Art zu kämpfen, worunter die
Vorurteile breiter Massen und massgebender behördlicher Instanzen
wohl am sdilimmsten sind. Diese Vorurteile veranlassten sogar
den st. gallischen Regierungsrat, ein vorgesehenes öffentliches
Boxmeeting rundweg zu verbieten. Zur Begründung des Verbotes
musste ein alter Gesetzesartikel, der sidj auf die Gefährdung der
Sittlichkeit bezieht, herhalten. Nun werden aber rundum in der
Nachbarschaft, in kleinern und grössern Schweizerstädten öffentliche

Boxkämpfe ausgetragen, ohne dass eine Sittlichkeitsgefähr-
dung konstatiert worden wäre. Im staatsrechtlichen Rekurs der
Kurhausdirektion Weissbad gegen das innerrhodische Strandbadverbot

hat das Bundesgericht festgestellt, dass es nur ei ne allgemein
gültige Sittlichkeit gebe und keine kantonale. Was andernorts
überall gestattet sei, dürfe nicht von einer kantonalen Regierung
verboten werden, weshalb das Verbot des innerrhodischen
Regierungsrates aufgehoben wurde. Aus den gleichen Gründen müsste
auch ein Rekurs gegen das Verbot öffentlicher Boxwettkämpfe in
St. Gallen geschützt werden

Zusammenfassend darf gesagt werden, dass alle die Turn- und
Sportvereine, und im besondern wieder jene, die gutgeleitete
Jugendabteilungen führen, eine hohe volkshygienische Aufgabe
erfüllen. Wenn auch nicht alles vollkommen ist, so ist dies in der
menschlichen Unzulänglichkeit begründet. Im Auslande, speziell
in den Ländern, denen der unselige Weltkrieg unheilbare Wunden
schlug, ist der Wert des Sportes längst erkannt. Auch in St. Gallen
gibt es genug einsichtige Behördemitglieder, die sich dieser
Erkenntnis nicht verschliessen und die die sportliche Entwicklung im
Rahmen des Möglichen zu fördern sudien. Ihnen ist der Dank
aller ernsthaften Sporttreibenden gewiss. G.

a

Die weitere ^.DtwiâlKiNA des Sportes
in 8t. (nillen.

^Diente, xur Zeit der «ckleckten Desckäklslage, der Krisis, clie
lì. weite Revölkerungskreise in VlitleidensckaR xiekt, mag es
kast als etwas gewagtes Unterfangen erscksinen, von einer wei-
leren Kntwicklung des 8porte« /n sckreibsn, um so mekr als auck
wicktige Vorbedingungen für einen lückenlosen8pc>rtbetrieb immer
ixeli fsklen und 6ns notwendige Verständnis für clie Krage cler
Keibesübungen in weiten Kreisen nock vislkack mangelt. Krotxdem
xiebt à sportlicke Iciee immer weitere VIassen in ikren bann; cler
8port kat längst aufgekört, ein Privileg bevorxugter Volksklassen
xu sein; er ist Keule Demeingut, das gerade im Kurten Kxistenx-
Kampf cler Degenwart von unsckätxbarem Wert ist. Wenn Keule
festgestellt werden kann, dass sick cler 8port immer weiter ent-
wickelt, dass er immer mekr Xubänger xäklt, so ist daran nickt
xuletxt auck jener alte, xäke 8t. Daliergsist sckuld, der sick nickt clurck
äussere widrige ldmstände versckieclenster Xrt absckrecken lässt.

Den verkältnismässig grössten xXuksckwung kat dsrckennis-
sport genommen. Konnte letztes dakr vom bau einer gedeckten
d enniskalle kericktet werden, so sincl clieses dalir clurck clie Initia-
tive einer Desckätlsfirma im Kreise Ost clrei neue KrsiluRplätxe
entstanden, clie sofort von einem neu gegründeten Kluk in fletriek
genommen wurden. Das daxu gekörencle Klubkaus mit Dardsroben
und Krlrisckungsraum ist besonders sckmuck. Daneben einrückten
clie ldätxe im laie der Demut nieder xu neuem leben, und droken
auf dem Rosenbsrg kerrsckts soxusagen tägiick reger betrieb. xXIs

kesondere Wokltat ernies «ick anlässlick des grossen internatio-
nalen Kurniers die gedeckte Dulle, in der ksi eintretendem sckleck-
ten Wetter die Wettkämpke lückenlos fortgesetzt und Programm-
gemäss keendigt werden konnten.

Die färigkeit derKurner und Keiebtatkleten bewegte sick
in gewokntem Rakmsn. Ist sckon die Kreuxbleicketurnkalle ein
luwel in ikrer Xrj, so durk dock nickt üksrseken werden, duss
versckiedsne andere lurnbaiien den modernen Anforderungen
nui' mekr xum kleineren Keil genügen. X!s kesonders sckwerer
Mangel wird das Keklen einer /Xsckenrundbabn empfunden. Der
Kauf, der ju dus /V und D jsglicksr sportlicker Iletätigung ist, kann
in seinen versckiedenen Vuriutionen nur auf einer sorgfältig ker-
gestellten und gepflegten /Vsckenrundbabn so geükt werden, dass
sick Krlolge einstellen. Die Erstellung ricktiger llebungsgelegen-
Kelten und einer grossen Wettkumpkanlage erweist sick immer
mekr als dringende Notwendigkeit. Vul einen 8cklag würcle damit
die Kntwicklungskurve kesonders der Keicktatkletik einen rapiden
8prung aufwärts tun. Von kesonders eindrucksvoller Propaganda-
Wirkung erwies sick der /Vklösuugslauf „i.ängs durck 8t. Dullen",
den das Publikum xu Tausenden mit grösstem Interesse verfolgte.

Die Vussballer erledigten ikr gewokntes Programm. Drössers
privatvsranstaltungen verkinderte leider die sckleckte DesckäRs-
luge. Dafür gingen aker die städtiscken Vereine daran, ikre ldatx-
anlagen ausxubauen und sie den modernen Anforderungen anxu-
passen. 8o kat der I D. 8t. Dullen das Kspenmoos mit einer
künstlicksn beleucktungsanlags verseken, die ein regelmässiges
d raining auck xur /eil der Wintsrmonate ermöglickt. Der lanliau
einer Warmwasseranlage, wie sie der l D. liridd sckon längst
besitxt, war ein dringendes !> vgienisckes Dekot. /Xuck der K. D. lirüld
studiert xur Zeit die Krweiterung seines Areals; denn Vereinen
vom xXusmas.se der beiden Kluks der I. l.iga genügt ein einziges
8pielfeld einkack nickt mekr, kann es dock vorkommen, dass ein
Verein an einem einzigen 8onntag dis neun und xebn IVlannsckaiìen,
xum grossen Veil manckmal auf eigenem piatxe, ins lelcl stellen
muss. Versckaflì ein solcker Verein an einem 8onntag öder ic>0
aktiven Kussballspielern Delegenkeit xu reger körperlicker Retäti-
gung, so erlüllt er damit sine koke soxiale /Xulgade. Kr setxi sick
damit aber xugleick einer ungekeuren knanxiellen Relastung aus,
die iknkäukg an den Rand seiner K räRe xu bringen drokt. Die beiden
Klubs der unteren 8erien, Kortuna und kasensport, üben ikre
dfätigkeit auf der „Kreuxbleicke" aus, deren kodenbesckaffenkeit
neben anderen ungünstigen Dmständen viele XVünscke olken lässt.
I rcitxdem leisten aber auck sie ganxe xXrbeit und entwickeln sick
in erfreulicker Weise.

Das 8ckwimmen ist von jeder in 8t.Dallen gut bekeimatst.
Den landsckatllick in idealem lìakmen gelegenen liadanstalten
aut „Dreilinden" teklt bis ankin ein Kamilienbad, auck die XVasser-
verkältnisse sind immer nock nickt befriedigend; daneben erfüllen
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sie aber ikren ?weck des xXusspannens vom werktätigen xXIItag in
Dottes freier Xaiur in bester Weise. Xu Dunderten und Dunderten
tummeln sick jung und alt droben xu Küssen des Kreudenbergs,
und in dieser flexiekung anregend vorangegangen xu sein, ist
das Verdienst des 8ckwimmklubs 8t. Dallen, dem seine vorge-
sekene grosse internationale Veranstaltung leider kuckstäblick
ins Wasser bei.

Dass der Wintersport, besonders der8kilauf, längst Volksgut
geworden ist, ist eine bekannte I'atsacke. Der neu gegründete
8kiklub liietküsli kat in näcksterlXäke der8tadt, bei der blaltestelle
lìietkûsli der xXppenxeller 8trassenbakn, eine künstlicke 8prung-
anlage erbaut, /um grossen Veil wurde die xXrbeit in vielen freien
8tunden von den Xlitgliedern selbst geleistet, was köckste Xner-
Kennung verdient. In einer vom Wetter nickt besonders begün-
stjgten, aker trotxdem woklgelungene 8pringkonkurrenx wurde
die 8cbanxe clem lletrieb üliergeben. Kinen nock grösseren Kupk
bat der 8kiklub deulen gewagt, der die bestekende 8prunganlage
unter Kröklicksegg nack den Plänen des bekannten Kurdirektors
von pontresina, D. Wall v, vollständig umbauen liess. Die neue
8ckanxe ermöglickt sportlicke Keistungen — 8prünge bis xu A4 m —
wie sie bei uns im d ielland bis ankin nickt möglick waren. Die
8ckan?,e stekt allen 8pringern, auck lXicktmitgliedern, jederzeit xur
üenütxung frei; ausserdem bleibt das Ilenüixungsreckt den städti-
scken Klubs für Konkurrenten besteken.

IXIeben dieser xXukwärtsentwicklung kat der Kislauk immer
sckwereren 8tand. Der Dründe sind mannigfacke. Wokl die sckwer-
wiegendste Krsacke bilden unsere klimatiscken Verkältnisse, die
unter dem Kinllusse des Kökns so mancken I raum unverwirklickt
liessen. Da könnte nur eine Kunsteisbakn, wie sie gegenwärtig
beim „Dolder", /ürick. erstellt wird, abkelten. Dann kätte auck der
rein sportlick eingestellte Kisläuter Delegenkeit, ernstkaiì an seiner
Weiterbildung xu arbeiten, was ikm unter den jetzigen Verkält-
nissen kaum möglick ist. Der Kisklub 8t. Dallen, der bis jetxt den
lletrieb auf der Kisbakn Ilruggen unter sckwierigsten Verkältnissen
immer nock aufreckt erkielt, leistet da eine ungekeure xXrbeit, clie
der Kernstekende kaum ermessen kann. VIit unermüdlicker/äkig-
keit kat er jeden Winter die Kiskakn wieder instand gestellt und
damit der 8ckuljugend und den erwerbstätigen Krwacksenen De-
legsnkeit geboten, sick auck im Winter draussen im Kreien xu
tummeln und die so nötige /Xusspannung von 8ckulbank und Ilüro
xu finden.

Die Ilads p ortkre unde linden in den versckiedenenIfadlakrer-
vereinen reicklick Delegenkeit, ikren 8port xu pllegen. Die Durck-
fükrung der Dstgaumeistersckalì der 8trasse war wokl die wick-
tigsle Veranstaltung des dakres.

Der jüngste 8portxweig in 8t. Dallen, das Loxen, kat mit
Widerständen mannigfaltigster xXrt xu Kämpfen, worunter die Vor-
urteile breiter Vlassen und massgebender bekürdlicker Instanxen
wokl am scklimmsten sind. Diese Vorurteile veranlassten sogar
den st. galliscken lìegierungsrat, ein vorgesekenes ölkentlickes Ilox-
meeting rundweg xu verbieten, /.ur llegründung des Verbotes
musste ein alter Desetxesartikel, der sick auf die Defäkrdung der
8ittlickkeit bexiekt, kerkalten. IVun werden aber rundum in der
.Vackbarsckaif, in kleinern und grössern 8ckweixerstädten öllent-
licke Iloxkämpfs ausgetragen, okne dass eine 8itllickkeltsgefäkr-
dung konstatiert worden wäre. Im staatsrecktlicken Rekurs der
Kurkausdirektion Weissbad gegen das innerrkodiscke 8trandbad-
verbot kat das IZundesgerickt festgestellt, dass es nur ei ne allgemein
gültige 8ittkckkeit gebe und keine kantonale. Was andernorts
überall gestattet sei, dürfe nickt von einer kantonalen Regierung
verboten werden, weskalb das Verbot des innsrrkodiscken Regie-
rungsrates aufgekoben wurde. /Xus den gleicken Dründen müsste
auck ein Rekurs gegen das Verbot öilentlicker Roxwettkämpke in
8t. Dallen gesckütxt werden

Zusammenfassend darf gesagt werden, dass alle die Kurn- und
8portvereine, und im besondern wieder jene, die gutgeleitete
lugendabteilungen fükren, eine koke volkskvgienisclie Xulgake
erfüllen. Wenn auck nickt alles vollkommen ist, so ist dies in der
menscklicken Knxulänglickkeit begründet. Im Auslande, spexiell
in den Rändern, denen der unselige Weltkrieg unkeilbare Wunden
sckiug, ist der Wert des 8portes längst erkannt. xXuck in 8t. Dallen
gibt es genug einsicktige Lekördemitglieder, die «ick dieser Kr-
Kenntnis nickt versckliessen und die die sportlicke Kntwicklung im
Rakmen des ÌVIôglicken xu fördern sucken. Iknen ist der Dank
aller ernstbaden 8porttreibsnden gewiss. D.

/
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Herbst bei Guggeien

Farbendruck näefi einem Aquarell von Frau Bernhard-Mettler

Neàt bei (Zuggeien
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UNSERE TÜRME.
Von Werner Seiler.

Zum Sehen geboren, zum Schauen beftellt,
Dem Turme gefchworen, gefällt mir die Welt.

Wohl die wenigflen Menfchen werden ohne tiefe Be¬

wegung den Gelang des Türmers in Goethes „l auft"
lefen. Von einer hohen Turmterraffe nlederzulchauen auf
das Ameifengetriebe weit unten, ruft in uns jenem Gefühl,
welches uns sonft nur in den Bergen durchzieht. Stehen
wir unten, fo find wir dankbar, daß wir folöhe Ifeinerne
Mahner uns erbaut, die hinaufweifen, fchmal oder maffig,
freundlich oder ernft. Zwar wohnen fchon lange keine Hüter
mehr in den kleinen Turmftuben, um über der fdilafenden
Stadt zu wachen. Der Tod braucht audi keinem müden
Türmer mehr hilfreich das Glockenfeil zu ziehen. Der elek-
trifche Strom beforgt dies alles heute.

Aber wenn wir audi ziemlich nüchtern und phantafielos
geworden find, in einer Stadt ohne Türme könnten wir nie
heimifch werden. Gerade in dem lärmenden Getriebe unterer
Tage, in dem niederdrückenden Alltagseinerlei, in dem Jagen
nach materiellen Gütern, kurz in der ganzen Sinnlofigkeit
unteres nur nodi auf Erwerb eingeheilten Lebens, tut es

uns immer wohl, zu diefen mächtigen fteinernen Zeugen
einer vollkommen anderen Welt aufblicken zu dürfen. Und
das eindringlich-liebevolle Rufen der Glocken am
Feierabend — der ja für fo viele keiner mehr ift - gleicht einem
leiten Klopfen, das an eine fonft graufam feit zugeriegelte
und verrammelte Tür pocht.

Ich glaube ganz beftimmt, daß die vielen St. Galler in
der Fremde, wenn fie an ihre Heimatftadt denken, vor ihren
inneren Augen die Türme ragen fehen. Und fie erinnern
fich wohl genau an die Eigenart eines jeden, an die barock-
gedrungenen Körper der beiden Kathedraltürme mit den
elegant gebogenen mattroten Helmen und den goldfunkelnden

Kreuzen. F.iner der beiden Gefellen wird jetzt von
feinem Gemfi wie mit einem Gipsverband umfdiloffen.
Jeder ferne St. Galler fieht fofort ein zweites Bild aus dem
Dunkel aufleuchten: der fchlanke Turm von St.Laurenzen
mit dem gelbroten Schein eines fchönen Abends, flimmernd
durch den Glockenftuhl. Etliche fehen vielleicht auch an einem
ftrahlenden Sommermorgen vier ungebärdige Schweizerfahnen

um ihre Stangen flattern. — Unci fo recht bürgerlich

behäbig und fchlidit fleht der St.Mangenturm da, ohne
viel Aufhebens von fich zu machen. F.r ill einfach da und
gehört feit Jahrhunderten zum Stadtbild. Kann er es auch

an Höhe mit feinen Brüdern nicht aufnehmen, fo darf er

dafür ftolz auf feine Uhr fein, deren große Zifferblätter fchon
mandiem die fehlende Tafchenuhr erfetzt haben. Einige
erinnern fich fidler audi an den Ichwarzen eifernen Hahn,
der fidi nadi dem Winde drehen muß und darum als
charaktervolles Wefen fo mißvergnügt über dem Turmknauf
der Linfebühlkirdie auf feiner roftigen Stange klebt. Und
die Türme von Heiligkreuz, Neudorf, St. Fielen, St. Leonhard,

St. Othmar und Brüggen ziehen alle am geiftigen
Auge vorüber. Der kleine freundliche Bruder von St.

Georgen ill nicht mehr dabei; die Glocken und das Kreuz
warten auf ihre baldige Auferftehung. -

Im Sonnenfdiein, im Regen, im Sdineegeftöber und im
Sturm, immer weifen Türme Ichweigend hinauf.

Einmal aber vereinen fie alle ihre Glockenftimmen zu
einem ernften Chor: in der Neujahrsnacht. Jetzt reden

fie, während die Menfchen lchweigen. Und aus cliefem

gewaltigen memento mori ruft es immer wieder: „Wir
bleiben, wir bleiben, ihr aber vergeht... !" Da öffnen fidi
die Türen, die vorher fo feil zugeriegelt waren, und laffen
für einen Augenblick den Flaudi der Ewigkeit einziehen.

Winterbild, im Hintergrund die St. Mangenkirche
Phot. O. Furrer.

Aphorismen.
Sein Grauen vor der Wirklichkeit ließ den Menschen diese

drei Auswege finden: die Liebe, die Arbeit und den Rausch.
*

Die Epochen und die Länder, in denen das Leben billig ist,
sind heiter. Eine der bedeutsamsten Ursachen der Mißgunst
unserer Gesellschaft ist die Teuerung jedes Gegenstandes und
der geheime Kampf jedes einzelnen um das Gleichgewicht seines

Budgets. *

Sobald die Ungläubigkeit ein Glaube wird, ist sie unvernünftiger

als eine Religion. E. und j. de Goncourt.
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ì X5I ki! I l !î>il.
V on w er ner Seller.

ì ì/Will clie weniglìen Vlcnilclion cverclen ohne tiese Ze-
7 v<zgung clen .elang cles sürmers in (loethes „

> u n il"
lesen. Von einer liolien Vurmterralle nieclerzusclaauen auk
6ns tkmeissngetrielze veit unten, rutì in uns jenem (>eiülil,
welches uns sonlì nnr in clen Zerren clurchzieht. 8tehen
wär unten, so hncl war clankhar, clall cvir solche lieinerne
Vlahner uns erhaut, clie hinan Kreisen, lclnnal oclsr mashg,
sreuncllich ocler ernsì. /cvar crohnen lciron lange keine writer
inelir in clen kleinen l cirmtìuhen, nm ühsr cler scklakenclen
8taclt /cl wachen. Der lsocl hr-unln aucìt keinem müßen
llürmer mehr hilsreià clas kilockenseil /n ziehen. Der elek-
trilìhe 8troin besorgt clies ailes heute.

/Vl>er cvenn vir auclv ziemlicli nüchtern uncl phantasielos
geworclen lincl, in einer 8taclt ohne Kllrme könnten wir nie
Iieililiilji werclen. (leracle in clsin lärmenclen(letriehe unserer
Vage, in clsm nieclerclrückenclen /^lltagseinerlei, in clem lagen
nach materiellen (Gütern, kurz in cler ganzen 8innloligkeit
ccnseres nur nocli aus Drwerh eingelìellten Dehens, tut es

uns immer wohl, /u cliessn mächtigen sìeinernen beugen
einer vollkoinmen ancleren Welt aufhlicken /u clürsen. Dncl
clas einclringlich-Iiehevolle licisen cler (llocken am Deier-
ahencl — cler ja sür so viele keiner mehr ilì - gleicht einem
leisen Klopsen, clas an eine sonlì grausam kell zugeriegelte
uncl verrammelte Kür pocht.

Iclr glauhe ganz heliimmt, clall clie vielen 8t. (laller in
cler Dremcle, wenn lie an ihre Deimatliaclt clenken, vor ihren
inneren Trugen clie lürme ragen sell eil. Dncl sie erinnern
sich wohl genau an clie Digenart eines jeclen, an clie harock-
geclrungsnen Körper cler heißen Katheßraltürme mit ßen

elegant gezogenen mattroten Delmen unß clen golclkunlceln-
clen Kreuzen. Diner cler heißen (lesellen wirß jetzt von
seinem (lerüli wie mit einem (lipsverhancl umselclollen.
leßer serne 8t. Oaller sieht sofort ein zweites llilcl aus clem

Dunkel ausleuchten: cler schlanke llurm von 8t.Daurenzen
mit clem gslhroten 8clrein eines schönen Vhenßs, llimmerncl
clurchßendlochenliuhl.Dtliche sehen vielleicht auch an einem
lìrahlenclen 8ommermorgen vier ungehärclige 8chweizer-
sahnen um ihre 8tangen slattern. — l iicl so recht hürger-
lich dehädigunß schlicht sieht cler 8t. Wangenturm ßa, ohne
viel àshehens von hch zu machen. Dr ili einsach cla uncl

gehört seit lahrhunclerten /um 8taclthilcl. Kann er es auch

an ilöhe mit seinen llrüclern nicht ausnehmen, so ßars er

clasür siolz auf seine Dhr sein, cleren grolle /ilierlßäiier schon
manchem clie selilencle Vasàenuhr ersetzt hahen. Dinige
erinnern licli sicher auch an clen lchvar/en eisernen llalin.
cler lick nacli clein VVlncle clrehen mull uncl clarum als cha-
ralctervolles Wesen so mißvergnügt ülzer clem VurmDnans
cler Dinlehühllcirche aus seiner roliigen 8tange lclsht. Dncl
clie l ürille von Dleiliglcreu/, IKeuclors, 8t. Kiclen, 8t.Deon-
harcl, 8t. Dthmar uncl Ill uggsn ziehen alle am geiliigen
^cuge vorüher. Der kleine sreunclliche Ilrucler von 8t.sie-
orgen ili nicht mehr clahei; clie (iloclcen uncl clas Kreuz
cvarten aus ihre halclige Vcilersiehung. -

Im 8onnonlchein, im liegen, im 8chneegeliöher uncl im
8turm, immer creilen I ürme lclvcreigencl liinaus.

Dinmal aher vereinen he alle ilne (ilockenliimmen /cc

einem ernlien lior: in cler lKenjalnsnacht. letzt reclen

sie, vährencl clie Vlenilhen lclicceigen. Dncl ans cliesem

gewaltigen memento mori ruti es immer wiecler: „Wir
hleihen, vir hleihen, ihr aher vergeht !" Da ötknen hcli
clie Vüren, clie vorher so leli zugeriegelt waren, uncl lallen
für einen Vugenhliclc clen Dlauch cler Dwigkeit einziehen.

Wiiài'dilcl, !in slintergrunci clie 5t. Klangeiikircsis

Aphorismen.
Sein (Zrsuen vor cier VKirlclicilkeit lieh 6en lVìensclien àse

clrei ^uscvege linclen: clie hiebe, clie Arbeit unü clen Dauscb.

Ois hpocben unü clie hâncler, in äenen clss heben billig ist,
sincl beiter. hine cler becleutssrnsten hlrsscben 6er lVühgunst
unserer (ZesellschAlt ist 6ie Neuerung jscles (ZsgenstAnäes unä
6er geKeime Kamps je6es einzelnen um 6âs Oleickgecvickt seines

öu6gets. »

8obnI6 clie hlnglâubiglceit ein (llsube vvir6, ist sie unvernünk-
tiger als eine psligion. r unä t. -te Noncourt.
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RÀPPERSWIL
enn der Wanderer vom Toggenburg her die Höhen
des Rickens verläßt, tritt ein überwältigendes Land-
fchaftsbild vor fein Auge. In fatten Farben liegt
ein fruchtbares, fonnbefirahltes Hügelland da, aus
dem die Dächer und Kirchturrnfpißen hingeffreuter

Dörfer ragen. In der Ferne aber grübt der See, den malerifch
wirkende Schilf- und Streuegebiete, der waldbekränzte untere
Buchberg und fei figer Wiefengrund eindämmen. Es ifi der
obere Zürichfee, fo reich an natürlichem Schmuck. Da, wo fein
Lauf fich verengt, ifi die Landzunge, auf der ein fiolzes Schlob
lieh erhebt. Wie ein Märchen vergangener Zeiten fiellt es fich
dar. Ein Märchen vergangener Zeiten!

Lettes Jahr würdigte das Städtchen, über dem das Grafen-
fchlob thront, feine 700jährige Gefchichte. 1229—1929 waren

- -

Rapperswil ums Jahr 1ÉC0

die Zahlen, welche das Jubiläum umfehrieben. „Im Jahre der
Gnade 1229" wurde im Haufe des Ammanns Petrus eine
Schenkung des Vogts und fpäteren Grafen Rudolfvon Rapperswil

verurkundet, nach welcher derfelbe zum Seelenheil feiner
Elfern die Kirche in Bollingen mit allen Rechten, allen Zehnten
an den Eigenleuten und der Vogfei den Brüdern des Kloflers
Rüti vergabfe. Als Zeugen für diefe Schenkung wurden neben
Rudolf von Vab, neben Graf Diethelm von Toggenburg und
anderen Adeligen „faß alle Bürger von Rapperswil (fere omnes
cives de Rafprechtswiler)" angerufen. Diefe Tatfache erweifi
den mindefiens 700jährigen Befiand von Rapperswil.

Wohl war eine Burg Rapperswil fchon vordem im
gegenüberliegenden Bezirk March erfianden. Graf Rudolf verlieb
fie, um auf dem prächtig gelegenen „Endingerhügel" ein
stattliches, fiurmfefles Schlob zu bauen. Um diefes Schlob fiedelten
fich rafch Edelleufe, Händler und Handwerker an. Die Siede-
lung gewann zufehends an Bedeutung. Der Verkehr wurde
lebhaft ; die Macht des Beherrfchers dehnte fich aus ; fein Reichtum

an Ländereien wuchs befiändig. Rapperswil war in den
Wechfel der Zeiten und der Gefchicke hineingefiellt. Und
wechfelvoll und einzigartig, aber auch bedeutfam und ruhmreich

wurde feine Gefchichte
Das Regime des erfien Grafen Rudolf war ein gefegnetes.

Nach deffenTod und nach dem im jugendlichen Alfer eingetretenen

Tod feines einzigen Sohnes kamen Stadt und Vefie
Rapperswil infolge Heirat der Schweiler des Grafen an das
Gelchlecht der Homburger, und durch eine zweite Heirat mit
dem Grafen Rudolf von Laufenburg an die Habsburger. Graf
Johann von Habsburg trat im Jahre 1334 in das Burgrecht mit
der Stadt Zürich ein. Weil er aber nach dem Sturz der dortigen

Ädelsherrfchaft den aus Zürich verwiefenen Ratsmitgliedern
Aufnahme gewährte, wurde gegen Rapperswil ein Feldzug
unternommen. Er prallte an der Tapferkeit der Rapperswiler
ab. Graf Johann fiel im Jahre 1337 im Kampf gegen die mit
Graf Diethelm von Toggenburg vereinigten Zürcher an der
Grynau. Sein Sohn fann auf Rache. Sein Anfchlag gegen
Zürich endete jedoch im Jahre 1350 durch Aufdeckung der
Verfchwörung und blutigem Erfchlagen der Eindringlinge. Der
Graf felbfl wurde fefigenommen und im Turm Wellenberg
eingekerkert. Nicht genug an dem! Bürgermeifier Brun zog
gegen Rapperswil aus, belagerte die Stadt und zwang fie nach
heftiger Gegenwehr zur Ubergabe. Als Herzog Albrechf im
gleichen Jahr gegen Zürich riifiete, antwortete Brun mit Grau-
famkeiten gegen Rapperswil. Er nahm 60 der angefehenfien
Bürger als Geifeln gefangen und lieb hernach Schlob und Stadt
Rapperswil in Brand fiecken und fchleifen, die Bürger einem

erbarmenswerten Los überliefernd.
Es war dies im Dez. 1350. Herzog
Albrecht baute Vefie und Stadt
Rapperswil wieder auf. Diefer
Wiederaufbau war ebenfo
grobzügig und weitblickend wie
opferfreudig. Die Taten der öfierreichi-
fchen Herzoge, welche in jener Zeit
die Herrfchaft über Rapperswil
ausübten, verdienen Anerkennung und
Bewunderung. Unter diefen
Zukunftswerken tritt neben dem
Schlobbau die im Jahre 1358 unter
Herzog Rudolf erfiellte hölzerne
Seebrücke hervor; „ein königlich
würdiges Werk der öfierreichifchen
Fürfien ". Diefes für jene Zeit
großartige Werk brachte die Verbindung
der Seeufer und förderte damit den
Verkehr, Handel und Wandel in
wefentlicher Weife. Wieder war
es Zürich, das eiferfüchtig danach

trachtete, den Rivalen unfchädlich zu machen. Ein Anfchlag
von 1385 wurde durch die Rapperswiler vereitelt. Nach der
Schlacht bei Näfels vom 9. April 1388 aber wollten die
Zürcher den Verlufl vieler für ©fierreich kämpfender Bürger
von Rapperswil für fich ausnützen. Rapperswil wurde von
zürcherifchen Kriegern eingefchloflen und befiürmt. Unter der
Führung von Peter von Thorberg fchlug Rapperswil die Stürme
zurück. Während drei Wochen dauerte der Kampf welcher
am Mut, an der Gefchloffenheit und an der Treue der Bürger

Rapperswil mit Schlot? und Kirche
J Wellauer, phot.
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enn der Manderer vom Roggenburg ber die Döben
des Giclions verläbt, tritt ein überwältigendes Rand-
fcbaRtsbild vor sein Auge. In Ratten Rarben liegt
ein lrucbtbares, fonnbebrabltes Rlügelland da, nus
dem die Däcber und Kircbturmfpitzen bingebreuter

Dörfer ragen. In der ferne aber grübt 6er Lee, den malerifcb
wirkende Lcbilf- und Ltreusgebiste, der waldbekrän^te untere
Lucbberg und feiliger Miefsngrund eindämmen. Rs ib der
obere Rüricbsee, so reicb an nstürlicbem Lcbmuck. Du, wo sein
Rauf lieb verengt, ib die Rand?unge, nus der ein boKes Lcblob
lieb erbebt. Mie ein lVIârcben vergangener leiten Kellt es lieb
dar. bin lVIärcben vergangener leiten!

Retztes sabr würdigte das Ltädtcben, über dem das (-rasen-
fcblob tbront, seine ROOjäbrige (-efcbicbts. 1229—1929 waren
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die Fabien, welcbe das lubiläum umscbrieben. „Im sabre der
Llnade 1229" wurde im Rlaule des Ammanns Retrus eine
Lcbenkung des Vogts und späteren (-rasen Rudolfvon Rappers-
wil verurkundet, nacb welcber derselbe 2um Leelenbsil seiner
Ritern die Kircbe in Lollingen mit allen Recbten, allen Rebnten
an den Rigenleuten und der Vogtei den Lrüdern des Klobers
Rüti vergsbte. AIs Reugen lür diese Lcbenkung wurden neben
Rudolf von Vstz, neben Draf Dietbslm von Roggsnburg und
anderen Adeligen „sab alle Rürger von Rapperswil (sere omnss
cives de Ratprecbtswiler)" angerufen. Diese Ratlacbe erweib
den mindebens 7L>0jäbrigen Leband von Rapperswil.

Mob! war eine Lurg Rapperswil scbon vordem im gegen-
überliegenden ReÄrk lVlarcb erbanden. (-ras Rudolf verlieb
be, um auf dem präcbtig gelegenen „Rndingsrbügel" ein statt-
liebes, burmfebes Lcblob 2U bauen. Dm dieses Lcblob lie selten
lieb rafcb Rdelleute, Händler und Handwerker an. Die Liede-
lung gewann ?ulebends an Ledeutung. Der Verkebr wurde
lebbaft; die Nacbt des Reberrscbers debnte Leb aus; fein Reicb-
tum an Rändereien wucbs bebändig. Rapperswil war in den
Mecblel der Reiten und der Delcbicke bineingebellt. Dnd
wecbfelvoll und einzigartig, aber aueb bedeutsam und rubm-
reicb wurde feine Delcbicbte!

Das Regime des erben Dralen Rudolf war ein gesegnetes.
Kacb delfen Rod und nacb dem im jugendlicben Alter eingetre-
tenen Rod feines sinnigen Lobnes Kamen Ltadt und Vebe
Rapperswil infolge flsirat der Lcbweber des (-rasen an das
Delcblecbt der Rlomburger, und durcb eine Zweite Heirat mit
dem Dralen Rudolf von Raufenburg an die blabsburger. dral
sobann von Habsburg trat im sabre 1334 in das Rurgrecbt mit
der Ltadt Rüricb ein. Meil er aber nacb dem Ltur^ der dortigen

Adelsberrlcbalt den aus Rüricb verwiesenen Ratsmitgliedern
Aufnabme gewäbrte, wurde gegen Rapperswil ein Reldsug
unternommen. Rr prallte an der Raplerkeit der Rapperswiler
ab. draf sobann bei im sabre 1337 im Kampf gegen die mit
draf Dietbelm von Roggenburg vereinigten Rürcber an der
drynau. Lein Lobn sann auf Racbe. Lein Anlcblag gegen
Rüricb endete jedocb im sabre 1330 durcb Ausdscbung der
Verlcbwörung und blutigem Rrfcblagen der Rindringlinge. Der
draf selbb wurde teilgenommen und im Rurm Mellenberg
eingekerkert. bliebt genug an dem! Lürgermeiber Rrun ?og
gegen Rapperswil aus, belagerte die Ltadt und?wang be nacb
beftiger degenwebr ?ur Dbergsbe. AIs blemog Albrecbt im
gleicben sabr gegen Rüricb rübete, antwortete Rrun mit drau-
lamksiten gegen Rapperswil. Rr nabm 30 der angesebenben
Rllrger als Deileln gefangen und lieb bernacb Lcblob und Ltadt
Rapperswil in Rrsnd becken und fcbleifen, die Rürger einem

erbarmenswerten Ros überliefernd.
Rs war dies im De^.1330. Herzog
Albrecbt baute Vebe und Ltadt
Rapperswil wieder auf Dieser
Miederaukbau war ebenso grob-
Tügig und weitblickend wie opfer-
freudig. Die Raten der öberreicbi-
fcben IRer?ogs, welcbe in jener Reit
die Derrscbalt über Rapperswil aus-
übten, verdienen Anerkennung und
Bewunderung. Dnter diesen Ru-
kunltswerken tritt neben dem
Lcblobbau die im sabre 1338 unter
tRemog Rudolf erbebte böRerne
Leebrücke bervor; „ein königlicb
würdiges Merk der öbsrreicbilcben
Rürben ". Dieses lür jene Reit grob-
artige Merk bracbte die Verbindung
der Leeufer und förderte damit den
Verkebr, Handel und Mandel in
wefsntlicber Meise. Mieder war
es Rüricb, das eilerlücbtig danacb

tracbtete, den Rivalen unlcbädlicb 2U macben. Rin Anlcblag
von 1383 wurde durcb die Rapperswiler vereitelt. Rlacb der
Lcblacbt bei Kabels vom 9. April 1388 aber wollten die
Rürcber den Verlub vieler lür Sberreicb kämplender Rürger
von Rapperswil kür bcb ausnützen. Rapperswil wurde von
?ürcberilcben Kriegern eingelcblollen und bebürmt. Rlnter der
Rübrung von Reter von Rborberg fcblug Rapperswil die Ltürme
Zurück. Mäbrend drei Mocben dauerte der Kampf welcber
am IVlut, an der Delcblollenbeit und an der Rreue der Rürger

Uappersv/il mit unä Xiràe
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Schloß und ehemaliges Polenmufeum

fcheiterte. Es entfprach der Dankbarkeit für opfervolle Taten
wenn König Sigmund im Jahre 1415 Rapperswil zur unmittelbaren

freien Reichsfiadt erhob unter Fefiigung bisheriger
Privilegien und unter Einräumung neuer Privilegien und Hoheifs-
rechfe. Im Jahre 1442 befuchte König Friedrich perfönlich
Rapperswil, um die Huldigung von Rat und Bürgern
entgegenzunehmen. Diefer Treueid war gar bald und gar hart auf die
Probe gefiellt. Die Feindfeligkeiten und Scharmützel der Eid-
genoffen begannen. Am 28. Juli 1445 feßte eine wohlorgani-
fierte Belagerung der Eidgenoffen ein. Auch fie fand den
fiarken Wall an der Kriegstüchtigkeit und dem Heldenmut
der Belagerten. Der Bifchof von Konfianz vermittelte einen
Waffenfiillfiand. Aber fchon im April des folgenden Jahres
wurde die Belagerung erneuert. Das Bollwerk der Rappers-
wiler blieb fiahlhart und unbezwinglich. Die Feinde trachteten
nun danach, durch Abfchneidung jeder Zufuhr die Belagerten
der Hungersnot auszuliefern. In äußerfier Not traf Herzog
Albrechf mit neuer Mannfchaft und reichen Lebensmitteln ein.
Der Plan der Gegner war zunichte gemacht. Auch eine im
Jahre 1445 entfachte und erbitterte Seefchlacht mit den Schwy-
zern brachte den lefifern eine empfindliche Schlappe. Trotjdem

Kapuzinerklofier und Schlohterraffe

wurde Rapperswil nachgerade erfchöpft. Es war auch durch
gewaltige Opfer arm geworden. Vielfache Bittgefuche um Bei-
fiand und Unterfiütjung blieben beim öfierreichifchen Hof un-
gehörf. Die Erregung gegen die öfierreichifche Herrfchaft wuchs.
Die Bürger trennten fich in eine Ofierreich ergebene Partei,
fogenannte „Chrifien", und in eine Ofierreich abholde Partei,
fogenannte „Türken". Ein rabiater Landvogt begünfiigte die
Türkenparfei, welche den Anfchlufi an die Eidgenoffen erfirebte.
Die Intervention von Kaifer Friedrich kam zu fpät. Als die
Eidgenoffen vom Plappartkrieg heimzogen, öffnete Rapperswil
ohne einen Schwertfchlag die Tore. Seine Bürger jubelten in
der übergroßen Mehrheit ihnen entgegen, und am Sonntag
nach Matthäi des Jahres 1458 war faktifch und durch den
Schwur und den ewigen Vertrag vom Jahre 1460 rechtlich das
SchuÇ- und Schirmbündnis mit den Eidgenoffen abgelchloffen,
Die Rapperswiler waren von da an feldgewandte Krieger im
Heer der Eidgenoffen.

Die Reformation löfie in Rapperswil zähe und wühlende
innere Kämpfe aus, die damit endigten, daß die Reformierten
den Ort zu verlaffen haften. Es führte dies zur Entfremdung
von Zürich. War diefe Entfremdung auch von Geplänkeln
begleitet, kam doch die Belagerung, wie fie im Jahre 1656 von
General Johann Rudolf Werdmüller ausgeführt wurde, recht
überrafchend. Diefe Belagerung dauerte vom 7. Januar bis zum
10. März. Die Rapperswiler hielten fich heldenhaft: ihr Kriegsruhm

befiätigte fich. Der Friede wurde gefucht und kam zu-
fiande. Die Zürcher zogen ab. Die belagerte Stadt aber war
böfe zugerichtet. Liebesgaben, darunter eine folche von Papfi
Alexander, linderten das Elend. Verfagt hatte die Hilfe der
drei alten Schirmorte. Als Rechtsfchmälerungen hinzukamen
und gar noch die dringend nachgefuchte und dringend
notwendige Hilfe gegen die zu neuer Belagerung heranrückenden
Zürcher und Berner ausblieb, war der Boden für das geforderte
neue Schirmbündnis mit den Zürchern und Bernern geebnet.
Es erhielt am 13. Dezember 1712 die feierliche Weihe.

Die franzöfifche Revolution erzeugte am 24. April 1798 einen
Uberfall des Landvolkes gegen die Stadt. Dem Uberfall folgten
innere Stürme, bis General Nouvion einrückte, die Annahme
der helvetifchen Verfaffung erwirkte und Rapperswil dem Kanton

Linth zuteilte. Durch die napoleonifchen Mediationsakte
ifi Rapperswil dem neu gebildeten Kanton St. Gallen einverleibt

worden.
So inhaltsreich ifi die Gefchichfe von Schloß und Stadt

Rapperswil. Die fiebenhundertjährige Wiederkehr des Gründungs-
dafums durfte und mußte zu einer eindrucksvollen Würdigung
werden. In Wort und Schrift ifi der Jubilar gefeiert worden.
Ein fiimmungsvolles, fzenifch und mufikalilch feffelndes, dar-
fiellerifch hochwertiges Fefifpiel erinnerte ergreifend an die
gefchichflichen Ereigniffe. Wir danken dem Lenker der Ge-
fchicke dafür, daß er durch Sturm und Wetter die Stätte
erhalten hat, welche mit der Kraft und Fülle ihrer Gefchichte
den Reichtum landfchaftlicher Schönheit verbindet. Wer auf
dem „Endingerhügel" emporfchaut zu den ergrauten Türmen
des Schloffes, hinüberblickt zu den Firnen der Appenzeller-,
St. Galler- und Glarnerberge, zu dem fchwyzerifchen und zürche-
rifchen Hügelland, wer dann hinabfieht zum lieblichen Zürichfee

mit feinen belebten Ufern, mit den Infein Lüpelau und
Ufenau, diefen fchimmernden Blättern der Seerofe, der
empfindet es als Wohltat und Glück, daß dem Grafen Rudolf feines
Burgvogts Ratfchlag gefiel, hier Stadt und Vefle Neu-Rappers-
wil zu bauen. Dr. A. Gmür.

* *

Mit der vorflehenden hißorifchen Darflellung der wechfelnden
Vergangenheit der Rofenfladt und ihrer landfchaftlichen Reize eröffnen wir
eine Serie der bemerkenswerteflen Orte des Kantons St. Gallen, um in
unferer Jahresmappe über das Weichbild der Stadt hinaus auch die
Entstehung, Entwicklung und über das Lokale hinausgehende Bedeutung und
Schönheit unferer Oflmark in Bild und Wort zu fchildern. Red.
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scheiterte. Bs entsprach äer Dankbarkeit kür opservolle Buten
wenn völlig Ligmunä im sabre 1413 Rupperswil zur unmittelbaren

freien Reichsstadt erhob unter Bestigung bisheriger
Privilegien unä unter Binräumung neuer Privilegien unä LLobeits-
rechte. Im sabre 1442 besuchte Rönig Brieäricb persönlich
Rupperswil, um àie Bluläigung von Rut unä Bürgern entgegen-
Zunehmen. Dieser Ireueiä war gar bald unä gar hurt aus äie
prohe gestellt. Die Beinäseligkeiten unä Lcburmützel äer Bid-
genossen begannen. Am 38. suli 1443 setzte eine woblorguni-
klerte Belagerung äer Biägenolsen ein. Auch lie fund äen
starken Mall un äer Rrisgstücbtigkeit unä äem LLeläenmut
äer Belagerten. Der Bischof von Ronltunz vermittelte einen
Muifsnstilljtunä. Aher schon im April äes folgenden sabres
wuräe äie öelugerung erneuert. Das Bollwerk äer Rappers-
wiler hlieh stublbart unä unbszwinglich. Die Beinäe iruclrteten
nun danach, äurch Ahschneiäung jeäer Zufuhr äie Lelugerten
äer Hungersnot auszuliefern. In äußerster Blot trus Läerzog
Alhrecht mit neuer lVlunnlchuit unä reichen Lebensmitteln ein.
Der plun äer Oegner war Zunichte gemucht. Auch eine im
lulrre 1443 entsuchte unä erhitterte Leeschlucht mit äen Lcbwy-
zern hruchte äen letztern eine empslnälicbe Lchluppe. Brotzäem

Rspuzinerl<lolter und 3clrloßterrulse

wuräe Rapperswil nuchgeruäe erschöpft. Bs war uuch äurch
gewaltige Opfer urm geworden. Vielsuche Littgesuche um Lei-
stand unä ünterltützung hliehen heim österreichischen läos un-
gehört. Die Brregung gegen äie österreichische Herrschaft wuchs.
Die Bürger trennten lich in eine Österreich ergebene purtei,
sogenunnte „Lbrilten", unä in eine Österreich uhlroläe purtei,
sogenunnte „Türken". Bin rabiater Bunävogt begünstigte äie
Burkenpurtei, welche äen Anschluss un äie Biägenolsen erstrebte.
Die Intervention von Ruiler Brieärich kam zu spüt. Als äie
Biägenolsen vom Plappartkrieg heimzogen, öksnete Rupperswil
ohne einen Lchwertlcblug äie Bore. Leine Bürger jubelten in
äer übergroßen lVlebrbeit ihnen entgegen, unä um Lonntug
nuch lVIuttbüi äes sulrres 1438 wur faktisch unä äurch äen
Lclrwur unä äen ewigen Vertrug vom sabre 1460 rechtlich äus
Lclrutz- unä Lchirmbllnänis mit äen Biägenolsen abgeschlossen.
Die Rupperswiler wuren von äu un kelägewunäte Krieger im
läeer äer Biägenolsen.

Die Reformation löste in Rapperswil zäbs unä wühlenäe
innere Rümpfe uus, äie äumit enäigten, daß äie Reformierten
äen Ort zu verlulsen Hütten. Bs kührte äies zur Bntsremäung
von Zürich. Mar äiese Bntsremäung uuch von Oeplänkeln be-
gleitet, kam äocb äie Lelugerung, wie Ile im sabre 1633 von
Oenerul sobsnn Rudolf Merämllller uusgekübrt wuräe, recht
überruschenä. Diese Lelugerung äuuerte vom 7. sunuur bis zum
10. IVlarz. Die Rapperswiler hielten sich heldenhaft: ihr Rriegs-
rubm beltütigte lich. Der Brieäe wuräe gesucht unä kam zu-
Itunäe. Die Zürcher zogen ub. Die belugsrte Ltuät über wur
böse zugerichtet. Biebesguben, äurunter eine solche von puplt
Alexander, linderten äus Blenä. Verfugt butte äie ssilke äer
drei ulten Lcbirmorte. AIs Recbtslchmälerungen hinzukamen
unä gur noch äie dringend nachgesuchte unä dringend not-
wendige ssilks gegen äie zu neuer Lelugerung heranrückenden
Zürcher unä Berner ausblieb, wur äer Boden kür äus geforderte
neue Lcbirmbünänis mit äen ^ürcbern unä Bernern geebnet.
Bs erhielt um 13. Dezember 1712 äie feierliche Wäre.

Die französische Revolution erzeugte um 24. April 1798 einen
Überfall des Landvolkes gegen äie Ltuät. Dem Überfall folgten
innere Ltürme, bis Oenerul Rlouvion einrückte, die Annahme
äer helvetischen Verksllung erwirkte unä Rupperswil äem Run-
ton Binth zuteilte. Durch die napoleonischen lVIeäiutionsskte
ist Rapperswil äem neu gebildeten Runton Lt. Oullen einver-
leibt worden.

3o inhaltsreich ist äie (Beschichte von Lcbloß unä Ltuät Rap-
perswil. Die llebenhunäertjäbrige Wiederkehr äes Orünäungs-
äutums durste unä mußte zu einer eindrucksvollen Würdigung
werden. In Mort unä Lchrist ilî äer subilar gefeiert worden.
Bin stimmungsvolles, szenisch unä musikalisch fesselndes, äur-
ltellerisch hochwertiges Beispiel erinnerte ergreifend an äie
geschichtlichen Brsignille. Mir danken äem Lenker äer (Be-
schicke dafür, daß er durch Lturm unä Metter äie Ltütte er-
halten Hut, welche mit äer Rrult unä Blllle ihrer (Beschichte

äen Reichtum landschaftlicher Lchönlreit verbindet. Mer uuk

dem „Bnäingerbügel" emporschaut zu äen ergrauten Bärmen
des Lchlolses, hinllberblickt zu äen Birnen der Appenzeller-,
Lt. OuIIsr- unä (Blarnerberge, zu äem lchwyzerilchen unä zürcbe-
rischen sällgellunä, wer dann hinubbebt zum lieblichen Zürich-
see mit seinen belebten Liiern, mit äen Inseln Lützeluu unä
üsenau, diesen schimmernden Blättern äer Lserole, äer emp-
kinäet es als Mobltat unä (Blück, daß äem Orasen Rudolf seines

Lurgvogts Ratschlag gellel, hier Ltuät unä Veite Üeu-Rappsrs-
wil zu bauen. Or. 7V O mür.

IVlit der voriieRenden lriiîoriiciien Buriîellung der wecirtelnden Ver-
ZsnZeniieit der Roieniiudt und iirrer lundlclruktliclren Reize erökknen wir
eine Lerie der 5emersenswerteiîen Orte des Xnntons 3t. Oullen, um in
unterer snlrresmuppe üker dus Weicirkild der Ztudt Irinuus uuclr die Lnt-
stelrunZ, hntv/icldunZ und üder dus Rolrule tiinuusZelrende LedeutunZ und
Zchönlreit unserer Ot?msrI< in Li!d und V7ort zu schildern. Red.
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Zwei Bäume.
Zwei Bäume sah ich an Weges Rand;
Es war im schönen Lenze.
Ein jeder Zweig voll Blüten stand,
Voll schneeigweisser Kränze.

Der eine hob so froh sein Haupt
Dem Himmelszelt entgegen,
Gleich einem Mann, der hofft und glaubt:
„Von dort kommt Glück und Segen."

Der andre kroch am Boden hin.
Seine Blüten küssten die Erde,
Gleich dem betörten, irren Sinn,
Der geht auf niederer Fährte.

Ich sah die beiden Bäume noch,
Es war an Sommers Neige;
Der eine an der Erde kroch,
Zum Himmel hebt jener die Zweige.
Des ersten Früchte lagen im Staub,
Von Käfern und Würmern zerwühlet;
Des anderen Früchte hingen im Laub,
Von fröhlichen Lüften umkühlet.

W a Ii r e r M u t.

Wenn in der Welt verworrenem Getriebe
Dein froher Lebensmut versiegt,
Was du gebaut, zerstört zu deinen Füssen
In Schutt und Asche vor dir liegt,
So lege flugs den Keim zu neuem Leben,
Das nur aus frischer Tat entsteht!
Ward trauernd Feiernden je Trost gegeben?
Das ewig Ruhende vergeht!

Zu einer Dichtung von Theodor Storm.
Pinselzeichnung von Edith Alder, St. G-allen.

Neue Gedichte von Margar. Schneider-Diitsch.
So mmerzeit.

Nun steht in meinem Heimatland
Der Buchenwald in tiefem Grün,
Und über Meeresbucht und Strand
Die silberhellen Möwen ziehn!
Der Weiden schwankendes Geäst
Hängt tief herab auf Schilf und Sand.
Die Blaubachstelze trägt zu Nest.
Die Drossel singt am Waldesrand!
Auf weiten Länderbreiten wiegt
Und wogt die ährenschwere Saat,
Und Stille sel'ger Reife liegt
Auf Baum und Strauch, auf Feld und Pfad!
Heiss loht der rote Mohn im Korn,
Wo tiefblau die Zyane blüht.
Buschrosenduft im Heckendorn,
Und hoch im Blauen Lerchenlied!
Aus dichten Gärten singt noch spät
Und schluchzt die Nachtigall ihr Lied,
Das still im Mondenlicht verweht,
Wie Sehnsucht, die zur Heimat zieht.

Phot. Edith Aider

Eine junge St. Gallerin,

76

öniime.
?voi Läumo sak ick an Mogss Kanà^
Ls van inn sckönsn Lsn^s.
Lin joclon Zivsig voll Llütsn stanà,
Voll scknssigvoisssr Lnän^s.

Den eins kok so trok sein Daupt
Dom Klimmsls^slt entgegen,
DIoiek einem Nann, kor kolkt nncl flankt:
„Von clont kommt Dlück unà Logen."

Don anclns knock am Loclsn kin.
Loins Llütsn küsstsn àis Lnào,
Lllsick clsin betörten, innen Linn,
Don gebt aul nisclsnsn Läkrts.

Ick sak clis ksiclsn Läumo nocii,
Ls van an Lommsns Dsigs^
Dor oins an clsn Lnàs knock,
?um Himmel kokt jener clio Lvsigo.
Dos orston Lrückts lagen im Ltauk,
Von Lälsnn unà Münmsrn ^snvüklot;
Dos anclsnon Lnückto kingon inn Dank,
Von lnöklicksn Lültsn umküklet.

^°>Ss

vv u > n o r VI u t.

Monn in clor Melt vonvornsnsm Dotrisbo
Dsin lroksn Lsbsnsmut vsrsiogt,
Mas clu gobant, constant ?u cloinon Lüssen
In Lckntt uncl Vscks von bin liegt,
Lo lege llugs clsn Xsinn ^u nsusnn Koben,
Das nun aus lrisckor kat sntstokt!
Mancl trauennà Lsisrnàsn je Vnost gsgsbon?
Das evig Kuksnàe vorgebt!

Lu oinsr Dicktung von Lkeoàor Ltornn.

l^eiie (!cc!>c !il<t von VIi>i»ciik 8clinàì<zi^)ût«<^i.
8 o m inei ei t.

blun stskt in rnsinsnn KIsimatlancl
Den Lucksnvalà in tiolsm Dnün,
Dnà über klesnosbuckt unà Ltrancl
Die silbsrkollon Klövsn ^iskn!
Don Msiàsn sekvanksnàss Doäst
Dangt tiol kenab aul Lckill uncl Lancl.
Die Llaubaekstsl^o trägt ?u klost.
Die Drossel singt am Malclosrancl!

Vul vsitsn känclonbnsitsn visgt
Ilncl vogt clis äknsnsekvors Laat,
klncl Ltills ssl'gor Keils lisgt
Vul Laum unà Ltnauek, ant Lolcl unà Lkaà!

KIsiss lobt clsn roto Nokn im Lonn,
Mo tielblau àis Zi^ane blükt.
lZuscknossnclult im Dockonàorn,
Dnà kock im lZIauon Lorekenlisà!
Vus àickton Danton singt nock spät
klnà sckluck^t àis blacktlgall ikr Lioà,
Das still im lVlonàsnlickt vervskt,
Mis Lsknsuckt, àis ^ur Dsimat ?iskt.

«âitd vìM-r

Line junge Lt. Dallorin.
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SPEZI AL-G ESCH AFT

FÜR SEIDEN-STOFFE

UND MERCERIE

PLISSIERANSTALT

FRIDERICH & WAPPLER

NACHFOLGER VON B. FRIDERICH

MULTERGASSE NR. 10

ST. GALLEN

HEKTOR SCHLATTER & CIE
HOLZBAUGESCHÄFT

ST.GALLEN • WASSERGASSE 30.TEL.401

SCHREINERARBEIT
aller Art, in Hart- und Weichholz

Sorgfältige, gewissenhafte Arbeit

ZIMMERMANNSARBEIT
aller Art

DACHSTÜHLE » TREPPEN • REPARATUREN

Herstellung von Holzhäusern in bewährter Konstruktion

ALT-ST.GALLEN. Phot. C. Stauss.

Diefe Häufergruppe mit dem Riegelbau an der Bankgaffe, einem alten
Bürgerhaus, und derVolksküche rechts auhen gibt einen baulich intereifanten
Ausfchnitt aus dem alten St. Gallen wieder, an der natürlich ein zierlicher
Erker als befonderes Kennzeichen nicht fehlen durfte.
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Zorgtältigs, gsv/izzenlistts Arlzeit

II^^^K^A^^ZAKL^ll
alter Art
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Diets Wusergruppe mit item kiegellmu sn cier Lsnligulle, einem slten
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^ussclrnitt sus item slten Lt> Lullen wisiter, sn iter nstürlick ein ^ierliclrer
Drlier sis besoniteres Xennseiclren niclrt telilen c!urste>
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Aufgaben der öffentlichen Armenfürsorge.

Eine der schönsten und dankbarsten Aufgaben für eine Ge¬

meinde, die das Wohl aller ihrer Bürger im Auge hat und
darauf stolz sein darf, ist und bleibt die Armenpflege und
Armenfürsorge. Die Sorge und Pflege derjenigen Klasse der
Bevölkerung, die trotz redlichem Bemühen und harter Arbeit
nicht imstande ist, sich selbst zu erhalten. Leute, die wegen
mangelndem oder ungenügendem Einkommen, wegen Krankheit,

Erwerbsunfähigkeit, wegen Alters und Gebrechen nicht
in der Lage sind, ohne den Beistand ihrer nächsten Angehörigen,
ihrer Verwandten oder der organisierten privaten und öffentlichen

Wohltätigkeit ihren Unterhalt zu bestreiten. Wenn schon
während der Kriegs- und Nachkriegszeit die Zahl dieser
Unterstützten infolge der wirtschaftlichen und sozialen Erschütterungen

stark gewachsen ist, so bewegt sich auch heute die
Kurve neuer Armenfälle leider wieder in stark aufsteigender
Linie. Wenn die Hauptzahl dieser Fürsorgefälle aus den Kreisen
der Industriearbeiter und der ungelernten Arbeitskräfte stammen,
so ist das weiter nicht verwunderlich; denn jedermann weiß,
daß die jetzt herrschende Weltwirtschaftskrise im allgemeinen
und der bedenkliche Niedergang unserer Stickerei-Industrie die
Massen der Arbeitnehmer nicht reicher macht, sondern daß
eine große Zahl dieser Erscheinung zum Opfer fällt und verarmt.
Es ist daher durchaus verständlich, wenn die Behörden und ihre
Organe in der Erkenntnis, die noch kommende Notlage im
Rahmen der Möglichkeit einzudämmen, zweckentsprechende
Maßnahmen in Aussicht nehmen und durchführen müssen.
Jedermann wird daher nur dankbar sein, wenn auch in unserer
lieben Stadt St. Gallen rechtzeitig Schritte unternommen werden,
um der drohenden Situation Herr zu werden.

Es ist in erster Linie Bedacht darauf zu legen, für geeignete
Arbeitsbeschaffung Ausschau zu halten; dann aber plant die
Behörde den Ankauf von Kartoffeln und Brennmaterial, um
diese Winterbedürfnisse dem bedürftigeren Teil der Bevölkerung

zum verbilligten Preis wieder abzugeben. So ist also auch
bei uns in weitsichtiger Weise Vorsorge getroffen worden, um
der Beanspruchung der Armenfürsorge vorzubeugen. Trotzdem
aber wird im kommenden Winter die Zahl der armenrechtlich
Unterstützten weiter steigen, weil alle Anzeichen hierfür
vorhanden sind. Die in letzter Zeit in einer Reihe von
Stickereigeschäften durchgeführten Arbeiterentlassungen, die vollzogenen
Lohnreduktionen, die Liquidation ganzer Geschäftshäuser, die
Rationalisierung und Mechanisierung der Betriebe haben das

ihrige dazu beigetragen, daß die Aufgaben der Armenpflege
sich stets erweitern. Es mag daher am Platze sein, auf den
heutigen Umfang dieser armenpflegerischen Tätigkeit, auf die
Ursachen der Hilfsbedürftigkeit hinzuweisen, zu betonen, wie
diese Tätigkeit sich organisatorisch auswirkt und wie das Ver-
nältnisder öffentlichen Armenpflege zur Privatwohltätigkeit steht.

Bei der Durchführung einer zweckmäßigen Armenfürsorge
ist in erster Linie zweierlei zu berücksichtigen: einmal muss
durch Gewährung der absolut erforderlichen Hilfe das geistige
und leibliche Wohl der unterstützten Bevölkerung, die nicht
einfach der Verelendung ausgesetzt werden darf, geschützt
werden, und dann muß aber besonders in St. Gallen auch die
gespannte Finanzlage der Gemeinde berücksichtigt werden.
Durch eine gewissenhafte und kluge Abwägung aller
maßgebenden Faktoren wird man darauf achten müssen, die sich
hier schneidenden Linien zu einer für alle Teile erträglichen
Lösung zu vereinigen. Um einige wenige Vorschlägeals nächste
Aufgabe der öffentlichen Armenpflege zu unterstreichen, lassen
wir eine Zusammenstellung der Zahl der Unterstützten und
der Ausgaben im öffentlichen Armenwesen für das Jahr 1929
vorausgehen. Dabei müssen wir das ortsbürgerliche Armenwesen

der Bürgergemeinde St. Gallen, sowie der beiden
Ortsgemeinden Straubenzell undTablatund die Schulfürsorge außer
Betracht lassen, wiewohl gerade im Interesse einer übersichtlichen

Darstellung der Aufwendungen der öffentlichen Armenpflege
auch diese Gebiete mitberücksichtigt werden sollten. Wir
beschränken uns also auf die Angabe der Ziffern aus der
Amtlichen Einwohnerarmenpflege. Diese hat die Aufgabe, die in
St. Gallen seßhaften, hilfsbedürftig gewordenen ortsfremden
Bürger nach Maßgabe der vorhandenen Mittel zu unterstützen.
Es betrifft dies: a) Bürger anderer Gemeinden des Kantons
St. Gallen; b) Bürger anderer Kantone; c) Ausländer.

Im Jahre 1929 wurden unterstützt:
1. In offener Fürsorge:

a) Kantonsbiirger 903 Partien mit Fr. 314,981.65
b) Bürger anderer Kantone 921 „ „ „ 305,330.29

Zusammen Schweizer 1824 Partien mit Fr. 620,311.94
od. 97,99 %

c) Ausländer 96 Partien mit „ 12,697.18
Zusammen 1920 Partien mit Fr. 633,009.12

od. 2,01

2. In Anstalten versorgt, Armenkrankenpflege und Kosten
der Armenpolizei:

a) Kantonsbürger loi 40" / Fr- 84,375.21
b) Bürger anderer Kantone ' I „ 55,379.—
c) Ausländer 8, 6% „ 13,154.40

Zusammen 1188 Partien mit Fr. 152,908.61

Rekap itul at ion:
1. Offene Fürsorge 1920 Partien mit Fr. 633,009.12
2. Anstaltspflege, Armenkrankenpflege

und Kosten der Armenpolizei

1188 Partien, von denen
492 schon bei der offenen
Fürsorge unterstützt sind, also netto 696 „ 152,908.61

Zusammen 2616 Partien mit Fr. 785,917.73

Die Durchschnittsunterstützung für die befürsorgten 2616
Partien beträgt also rund Fr. 300.— im Jahr und pro
Unterstützungsfall. Diese Quote ist als eine sehr bescheidene zu
betrachten und wird von den entsprechenden
Durchschnittsaufwendungen in den Städten Basel, Bern, Zürich um das

Doppelte bis Zweieinhalbfache überstiegen, ein Beweis, daß
wir in der Bemessung der Unterstützung weise Maß halten
müssen, um die Gesamtausgaben in bestimmten und erträglichen

Schranken zu halten. Auffallend ist aber andererseits
die hohe Zahl der unterstützten Personen und Familien von
2616 Unterstützungsfällen. Bei einer Annahme von 3 Personen

pro Fall ergäbe sich eine Gesamtzahl von 7848 Personen, die
in der Stadt St. Gallen im Jahre 1929 entweder vorübergehend
oder dauernd die öffentliche Armenfürsorge in Anspruch
nehmen mußten. Bei einer Einwohnerzahl von 65,000 Personen
bedeutet das nicht weniger als 12% der Gesamtbevölkerung,
während in normalen Zeiten dieser Prozentsatz nicht mehr als
5 betragen sollte. Die hohe Zahl der unterstützten Personen
in St. Gallen läßt daher auf den ersten Blick die allgemeine
wirtschaftliche Lage deutlich erkennen. Ja, es ist zu befürchten,
daß sowohl die Zahl der Unterstützungsfälle, wie die
Gesamtaufwendungen der Unterstützungskosten sich im Jahre 1930
und 1931 noch vermehren, wenn nicht ein Aufschwung in
Industrie, Handel und Gewerbe eintritt.

Welchessind nun dieö/rsac/z^/zderausgedehnten Hilfsbedürftigkeit

unserer Einwohner? In den beiden vorausgegangenen
Jahren 1927 und 1928 sind durch die Armenverwaltung
sorgfältige Erhebungen über die Zahl der Unterstützten und des

Unterstützungsumfanges der über 60 Jahre alten unterstützten
Personen, sowie über die Armenhilfe beziehenden Witwen und
Waisen im Gebiete der Stadt St. Gallen durchgeführt worden.
Dabei haben wir bei beiden Erhebungen übereinstimmend
festgestellt, daß mehr als 50% der Fälle und der Ausgaben auf
die Ursache des vorgerückten Alters, der verminderten
Erwerbsmöglichkeit und des vorzeitigen Todes des Ernährers
zurückzuführen sind. Mit andern Worten: die Hälfte der Fälle und
der Unterstützungskosten fällt in St. Gallen auf die Alters- und
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ài^aben 6er öffentlichen ^rmeniürsor^e.

^ine 6er sckönsten unb bankbarsten Aufgaben kür eine Oe-
K_^ meinbe, clie bas V^okI aller ikrer kürzer im Auge kat unb
barauk stol? sein bark, ist unb bleibt bis Armenpflege uncl
Armenfürsorge. vie 8orge unb Pflege derjenigen Klasse cler

Bevölkerung, bie trot? reblickem kemüken unb barter Arbeit
niekt imstande ist, sieb selbst ?u erkalten, beute, clie wegen
mangelndem ober ungenügendem pinkommen, wegen Kranlc-
beit, prwerbsunkäkigkeit, wegen Alters unb Oebrecken nickt
in ber Page sinb, okne ben kZeistanb ikrer näcbsten Angekörigen,
ikrer Verwandten ober ber organisierten privaten unb ökkent-
lieben >Vokltätigkeit ikren Dnterkalt?u bestreiten. >Venn sckon
wäkrenb ber Kriegs- unb btackkriegs?e!t bis Aakl bieser Dnter-
stützten infolge ber wirtsckaftlicken unb socialen prsckütte-
rungen stark gewacksen ist, so bewegt sieb auek beute b!e
Kurve netted A^/nea/ä//e leiber wieber in stark autsteigenber
Pinie. V^enn bte Daupt?akl bieser pürsorgekälle aus ben Kreisen
ber/ac/aáà/'à'àunb ber a/?Feà/êàAà/à/-à//e stammen,
so ist bas weiter nickt verwunberlick; benn jedermann weik,
bak bie jet?t kerrsckenbe îeltwirtsckaktskrise im allgemeinen
unb ber bebenklicke bliebergang unserer Ltickerei-lnbustrie bie
Nassen ber Arbeitnekmer nickt reicber macbt, sonbern bak
eine grobe ^abl bieser prsckeinung ?um Opfer fällt unb verarmt,
ps ist bakerburcbsus verstänblicb, wenn biekekörben unb ikre
Organe in ber Erkenntnis, bie nock kommenbe blotlage im
pakmen ber Nöglickkeit einzudämmen, ?weckentspreckenbe
Naknakmen in Aussiebt nek men unb burckkükren müssen,
jedermann wirb baker nur bankbar sein, wenn auck in unserer
lieben 8tabt 8t. Oallen reckt?eitig 8ckritte unternommen werben,
um ber brokenben 8ituation Derr ?u werben.

ps ist in erster I_inie kebackt barauk ?u legen, kür geeignete
Aàe/à65c/êaAa/?F Aussckau ?u kalten; bann aber plant bie
beKörbe ben Ankauf von Kartoffeln unb krennmaterial, um
biese Vpinterbebürknisse bem bebürktigeren 'bei! ber Levölke-
rung ?um ve?/>////Fà />e/s wieber abzugeben. 8o ist also auck
bei uns in weitsicktiger ^Veise Vorsorge getroffen worben, um
berkeanspruckungberArinenfürsorge vorzubeugen. 1rot?bem
aber wirb im kommenben hinter bie /akl ber armenrecktlick
Unterstützten weiter steigen, weil alle An?eicken kierkür vor-
kanben sinb. Die in letzter Aeit in einer peike von 8tickerei-
gesckäftenburckgekükrtenArbe!terentlassungen,b!evoll?ogenen
poknrebuktionen, bie piquibation gan?er Oesckäktskäuser, bie
pationalisierung unb Neckanisierung ber betriebe kaben bas

ikrige ba?u beigetragen, bak bie Aufgaben ber Armenpflege
sick stets erweitern, ps mag baker amplat?e sein, auf ben
keutigen Dmkang bieser armenpklegeriscken Thätigkeit, auf bie
Drsacken ber btilksbebürktigkeit kin?uweisen, ?u betonen, wie
biese Tätigkeit sick organisatorisck auswirkt unb wie bas Ver-
nältnisber ökkentlicken Armenpflege?urprivatwokltätigkeit stekt.

bei ber Durckkükrung einer ?weckmäkigen Armenfürsorge
ist in erster Pinie Zweierlei ?u berücksicktigen: einmal muss
burck Oewäkrung ber absolut erkorberlicken Dilke bas geistige
unb leiblicke >Vokl ber unterstützten bevölkerung, bie nickt
einkack ber Verelenbung ausgesetzt werben bark, gesckàt
werben, unb bann muk aber besonbers in 8t. Oallen auck bis
gespannte pinan?Iage ber Oemeinbe berücksicktigt werben.
Durck eine gewissenkakte unb kluge Abwägung aller mak-
gebenben Paktoren wirb man barauk ackten müssen, bie sick
kier sckneibenben binien ?u einer kür alle Theile erträglicken
pösung?u vereinigen. Dm einige wenige Vorscklägeals näckste
Aufgabe ber ökkentlicken Armenpflege?u unterstreicken, lassen
wir eine Zusammenstellung ber /akl ber Dnterstûtàn unb
ber Ausgaben im ökkentlicken Armenwesen kür bas jlakr 1929
vorsusgeken. Dabei müssen wir bas ortsbürgerlicke Armen-
wesen ber kürgergemeinbe 8t. Oallen, sowie ber beiben Orts-
gemeinben 8trauben?ell unb'bablatunb bie8ckulkürsorgeauker
ketrackt lassen, wiewokl gerade im Interesseeinerübersicktlicken

Darstellung ber Aufwertungen ber ökkentlicken Armenpflege
auck diese Oebiete mitberücksicktigt werben sollten. >Vir be-
sckränken uns also auf bie Angabe ber Bibern aus ber Am/-
//cà Diese kat bie Aufgabe, bie in
8t. Oallen sekkakten, Inlksbebürktig geworbenen àL//âcà

nack Nakgabe ber vorkanbenen Nittel ?u unterstützen,
ps betrifft dies: a) IZürger anberer Oemeinben bes Kantons
8t. Oallen; b) IZürger anberer Kantone; c) Auslänber.

Im jlakre 1929 würben unterstützt:
/. /a oFi?/mr

a) Kantonsbürger 903 Partien mit br. 214,981 .öS

b) burger anderer Kantone 921 „ „ „ 305,330.29
Zusammen Lckwei?er 1824 Partien mit br. 020,311.94

ocl. 97,99 "A
c) Ausländer 9ü Partien mit „ 12.S97.18

Zusammen 1920 Partien mit br. 033,009.12
od. 2,01

2. /a A as/a/à rerso/Z/, Armea/eraa/^ea/MZe aaoi Aos/ea
c/c/' Armea/ro/à/.-

a) Kantonsbürger l o, jbr. 84,375.21
b) IZürger anderer Kantone j ' ^

>

>, 55,279.—
c) Ausländer 8, b" -> „ 13,154.40

Zusammen 1138 Partien mit br. 152,903.61

7?<?/ea/r//a/ a//oa/
1. Dkkene bürsorge 1920 Partien mit br. 033,009.12
2. Anstaltspflege, Armenkranken-

pflege und Kosten der Armen-
pol!?ei 1188 Partien, von denen
492 sckon bei der offenen Kur-
sorge unterstützt sind, also netto 090 „ 152,908.01

Zusammen 2010 Partien mit br. 785,917.73

Die Durckscknittsunterstüt?ung kür bie bekürsorgten 2616
Partien beträgt also runb Pr. 399.— im ^akr unb pro Dnter-
stüt?ungskall. Diese Ouote ist als eine sekr besckeibene ?u
betrackten unb wirb von ben entspreckenben Durckscknitts-
aukwenbungen in ben 8täbten basel, Lern, i^llrick um bas

Doppelte bis ^weieinkalbkacke überstiegen, ein beweis, bak
wir in ber bemessung ber Dnterstükung weise Nak kalten
müssen, um bie Oesamtausgaben in bestimmten unb erträg-
licken 8ckranken ?u kalten. Aukkallenb ist aber anbererseits
bie koke Aakl ber unterstützten Personen unb bamilien von
2616 Dnterstüt?ungskällen. bei einer Annakme von 3 Personen

pro ball ergäbe sick eins Oesarràakl von bie
in ber 8tabl 8t. Oallen im ^akre 1929 entweber vorübergekenb
ober bauernb bie ökkentlicke Armenfürsorge in Anspruck
nekmen mukten. bei einerbinwokner?akl von 65,999 Personen
bebeutet bas nickt weniger als 72 A ber Oesamtbevölkerung,
wäkrenb in normalen leiten bieser pro?entsat? nickt mekr als
5 betragen sollte. Die koke ^akl ber unterstützten Personen
in 8t. Oallen läkt baker auk ben ersten blick bie allgemeine
wirtsckaktlicke bags beutlick erkennen, ^a, es ist ?u bekürckten,
bak sowokl bie ^akl ber Dnterstüt?ungskälle, wie bie Oesamt-
aukwenbungen ber Dnterstàungskosten sick im ^akre 1939
unb 1931 nock vermekrsn, wenn nickt ein Auksckwung in
Inbustrie, Danbel unb Oewerbe eintritt.

>VeIckessinb nun bief/^saà/?berausgebeknten blilfsbebürk-
tigkeit unserer binwokner? In ben beiben vorausgegangenen
^akren 1927 unb 1928 sinb burck bie Armenverwaltung sorg-
faltige Krkebungen über bie i^akl ber Dnterstüt?ten unb bes

Dnterstüt?ungsumkanges ber üöe/' 6P a/à unterstützten
Personen, sowie über bie Armenkilke be?iekenben U^//>rea aaal
fpaàa im Oebiete ber 8tabt 8t. Oallen burckgekükrt worben.
Dabei kaben wir bei beiben birkebungen übereinstimmenb kest-

gestellt, bak mekr als 59 ^/» âer bälle unb ber Ausgaben auk
bie Drsacke bes vo^ge/Â^à A/à, ber re^m/aàà
màF/àà'/ unb bes va/i?e///Fea 7bà à ?urück-
?ukükren sinb. Nit andern dorten: bie Dälkte ber pâlie unb
ber Dnterstütiungskosten fällt in 8t. Oallen auf bie A/às- aac/
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Hinterbliebenen-Fürsorge. Eine Entlastung kann hier nur die
Alters- und Hinterbliebenen-Versicherung im Bunde bringen,
und es ist uns direkt unverständlich, warum es heute noch
vernünftige Leute geben kann, die dem bundesrätlichen Vorschlag
zur geplanten Sozialversicherung unter gewissen Vorwänden
ablehnend gegenüberstehen. Nach unserer mutmaßlichen
Schätzung fallen weitere 30% der Unterstützungskosten auf
die nicht versicherte Krankheit, Arbeitslosigkeit, Invalidität und
kinderreiche Familien. Der Ausbau der Kranken- und
Arbeitslosenversicherung, der Unfallversicherung wird hier Abhilfe
schaffen, weiter die Gewährung von Familien- und
Kinderzulagen durch die Arbeitgeber, wie das in verschiedenen
Betrieben des In- und Auslandes bereits zu geschehen pflegt. Der
Rest von 20%) der Gesamtaufwendungen für die Armenpflege
wird hervorgerufen durch den mangelnden Sparwillen, durch
Leichtsinn, Liederlichkeil, Trunk- und Vergnügungssucht und
wie die Dinge alle heißen, somit also auf die selbstverschuldete
Armut. Um die Zahl dieser Fälle nach Möglichkeit
einzudämmen, finden die in den in Betracht kommenden Gesetzen
vorgesehenen Disziplinarmaßnahmen statt, wie Ermahnungen
an die Fehlbaren, Entzug der Hilfe, Versorgung in Arbeitsund

Trinkerheilanstalten, Unterbringung der Kinder solcher
Familien in Anstalten oder andern Familien, ferner Heimschaffungen

und Ausweisungen. Fürsorgeamt, Waisenamt und die
Fürsorgestelle für Alkoholkranke arbeiten Hand in Hand, um
die Zahl dieser Fälle und die daraus entstehenden Auslagen
möglichst zu vermindern.

Eines der wichtigsten Momente bei der Deckung der
Unterstützungskosten bildet die Mittelbeschaffung. Hier hat sich die
Fürsorge an die gesetzlichen Bestimmungen und die freiwilligen
Vereinbarungen zu halten. Für Kantonsbärger ist die Tragung
der Kosten für alle VsWtgesetzlich geregelt. Im Kanton St. Gallen
hat man nämlich seit der Schaffung des neuen Armengesetzes
an Stelle des reinen Heimatprinzips eine hälftige Verteilung der
Unterstützungskosten zwischen Wohn- und Heimatgemeinde
durchgeführt. Eine Ausnahme bilden nur diejenigen Fälle, die
als öffentlich Unterstützte in der Wohngemeinde Niederlassung
beziehen oder wo, wie bei der dauernden Anstaltsversorgung,
die gesetzlich vorgeschriebene zehnjährige Niederlassungsdauer
zeitlich nicht erreicht ist. Für kantonsfremde Schweizerbürger
übernimmt die Stadt St. Gallen nach einer ununterbrochenen
zehnjährigen Wohnsitzdauer ein Drittel der Unterstützungskosten

aus freien Stücken, wenn es sich um Fähe der offenen
Fürsorge handelt. Sonst schafft das Bundesgesetz vom 22. Juni
1875 Regel. Und endlich iüx Ausländerhai die Wohngemeinde
für die entstehenden Unterstützungskosten aufzukommen, wenn
es sich um nicht transportfähige Personen handelt oder wenn
in offener Fürsorge aus freiem Willen der Fürsorgeorgane in
bestimmten Fällen Zuschüsse zu der Hilfe der nationalen
Hilfsinstitution gewährt werden wollen. Das sind aber reine
Ausnahmen. Darum auch der kleine Prozentsatz an Unterstützungen
für Ausländer.

An die in der Zusammenstellung erwähnten Unterstützungskosten

von
Fr. 785,917.73 sind im Jahre 1929 allein von Heimatinstanzen

„ 536,773.48 eingegangen, so daß zu Lasten derWohngemeinde

Fr. 249,144.25 oder rund eine Viertelmillion ausgegeben werden

mußten. Zur Deckung dieser Ausgaben sind wieder durch
das Armengesetz bestimmte Steuereingänge reserviert worden.
So die Zinsen des Armenfondes,
die im Jahre 1929 ergeben haben Fr. 68,504.05
dann die Erträgnisse aus den Nachsteuern

und Nachsteuerbußen, Erbschafts-,
Vermächtnis- und Schenkungssteuer zur Hälfte,
Vermächtsnistaxen und die Wirtschaftsund

Kleinverkaufstaxen mit zusammen „ 110,986.05

Fr. 179,490.10

Aus direkten Steuern der Steuerzahler verblieben also im
Jahre 1929 zu decken ca. Fr. 69,653.60, wobei die
Nettoausgaben für die Besorgung des ortsbürgerlichen Armenwesens
für Straubenzell und Tablat mit Fr. 98,686.05 hinzugezählt
werden müssen, und sich daher ohne die Verwaltungsspesen
eine Nettoausgabe von Fr. 168,339.65 für das Armenwesen
der politischen Gemeinde St. Gallen ergibt, ein Betreffnis, das
auf dem Wege der direkten Steuern zu tilgen ist.

Die Organisation der Einwohner-Armenpflege ist diejenige
der während der Kriegszeit ins Leben gerufenen Organisation
der Notstandsfürsorge, die als bewährte und bleibende
Institution aus der Kriegszeit herübergenommen wurde. Leitende
Kommission ist die Zentralarmenkommission, die alle
grundsätzlichen Fragen der Armenpflege bespricht und darüber
entscheidet. Ihr untergeordnet sind die Quartier - Fürsorge-
Kommissionen, die aus Vertretern der verschiedenen
Unterstützungsvereine und der Geschäftsstelle des Fürsorgeamtes
zusammengesetzt sind und denen die sämtlichen Fällo. dauernder
Hilfsbedürftigkeit zur Patronisierung unterbreitet werden.
Oberste Instanz ist der Stadtrat, und Vorsitzender der
Zentralarmenkommission der Vorstand der Vormundschafts- und
Armenverwaltung, dem die Oberaufsicht über das gesamte
Fürsorgewesen zusteht. Mit der organisierten Wohltätigkeit
besteht eine enge und ständige Fühlung durch das Mittel der
Quartier-Fürsorgekommissionen und dem Fürsorgeamt, das

als Informationszentrale für die Privatwohltätigkeit
hervorragende Dienste leistet. Die Einzelprivatwohltätigkeit, die heute
noch vielfach zum eigenen Schaden Unterstützungen an der
Haustüre verabfolgt, könnte im eigenen Interesse und zur
Vermeidung mißbräuchlicher Verwendung der gebotenen Hilfe
sich der vom Fiirsorgeamt eingeführten Zuweisungsscheine
bedienen. Die jetzt schon vorhandenen, über 500
„Checkinhaber" sprechen sich über diese Einrichtung durchaus
befriedigend aus. Dieser Zuweisungsschein ist eines der Mittel
im Kampfe gegen den immer lästiger werdenden Bettel.

So darf also nach unserer Auffassung die in der Stadt
St. Gallen tätige Armenpflege und Fürsorge als eine gute
Einrichtung bezeichnet werden, die den ehrlichen Willen hat,
vorhandener Not in den verschiedensten Formen rechtzeitig und
durchgreifend entgegenzutreten, sie zu mildern und zu heben
und die Hilfsbedürftigen wieder ihrer wirtschaftlichen
Selbständigkeit entgegenzuführen. Auf der andern Seite bekämpft
sie die Doppelunterstützung und mißbräuchliche Inanspruchnahme

der öffentlichen und privaten Wohltätigkeit. Sie stellt
eine ausgezeichnete Verbindung der öffentlichen gesetzlichen
Fürsorge und der Privatwohltätigkeit dar und strebt danach,
die Armenpflege geistig und materiell zu vervollkommnen und
zu vertiefen. Das ist auch der einzige gangbare Weg zum
Ziel einer innerlich wertvollen, sachlich hochstehenden Armenpflege

und Fürsorge und die auch praktische Sozialpolitik im
besten Sinne des Wortes bedeutet. H. A.

0 laube.
Wahrheit, Diebe, öerechtigkeit,
Ihr Drei mein öottesglaube feiD,

Hoch unDollbommen hier auf Erben,

Dort roerben fie Dolibommen werben.
Die ganze Seele fagt es mir :

öebulb 6ebulb 6rft bort, nicht hier!
C. d. Tfchubi.

©etreiburtgêferiert 1931:

Oftern: 29. Qltärj bis 12. Qbprit
55fingften: 17. bië 31. Qîtai
QSettag: 13. biê 27. September
Çffieifmachten: 18. ©ejember biê 1. Januar.

79

Hine bntlastung kann bier nur die
Alters- und Dinterbliebenen-Versicberung im Kunde bringen,
uncl es ist uns direkt unverständlicb, warum es beute nocb ver-
nünktige beute geben kann, die dem bundesrätlicben Vorschlag
?ur geplanten So^ialversicberung unter gewissen Vorwänden
abiebnend gegenübersteken. blacb unserer mutmaklicben
Sckäkung fallen weitere 30"/« cler Dnterstüt2:ungskosten auk
clie à/?/ Ascaa/c/rc//, ^4c7cà/os^e/7, und

àà/'e/àDer Ausbau der Kranken- und Arbeits-
losenversickerung, cler Dnkallversicberung wird bier Abbilke
scbakken, weiter clie Oewäbrung von bamilien- und Kinder-
Zulagen clurck clie Arbeitgeber, wie das in verscbieclenen ke-
trieben cles In- uncl Auslandes bereits?u gesckeben pflegt. Der
Kest von 20"/« cler Oesamtaukwendungen für clie Armenpflege
wirci bervorgeruksn clurcb clen /7m/?Fc/acà Z/?accr//à, clureb

7>a/?^- a/?c7 unci
wie clie Dinge alle beiken, somit also auf die

Dm cîie ^abl clieser bälle nacb lVlöglickkeit ein?u-
dämmen, finclen die in clen in ketrackt kommenclen OeseDen
vorgesebenen Dis^iplinarmaknabmen statt, wie brmabnungen
an clie beklbaren, bnt^ug cler blilke, Versorgung in Arbeits-
uncl Drinkerbeilanstalten, Unterbringung 6er Kinder solcber
bamilien in Anstalten ober andern bamilien, ferner Deimscbak-
fungen unci Ausweisungen, bürsorgeamt, Waisenanit und clie

bürsorgestelle für Alkokolkranke arbeiten bland in Dand, um
die i^abl dieser bälle und die daraus entstebenden Auslagen
möglicbst ^u vermindern.

bines der wiebtigsten Nomente bei der Deckung der blnter-
stàungskosten bildet die Asà/7csc/?a^a//F. Dier bat sieb die
bürsorge an die gesàlicken Bestimmungen und die freiwilligen
Vereinbarungen ?u balten. bür Aaa/o/?67c7cFc/' ist die Prägung
der Kosten kür alle bâlle^ô5cà//c/? geregelt. Im Kanton St. (lallen
bat man nämlick seit der Schaffung des neuen Armengesekes
an Stelle des reinen Deimatprinzcips eine pcà'/aaFder
Dnterstüt^ungskosten ^wiscben Wobn- und Deimatgemeinde
durcbgekübrt. bine Ausnahme bilden nur diejenigen balle, die
als öfkentlicb Dnterstüt^te in der Wobngemeinde bliederlassung
belieben oder wo, wie bei der dauernden Anstaltsversorgung,
die gesàlick vorgeschriebene Zehnjährige bliederlassungsdauer
Zeitlich nicbt erreicbt ist. bür
übernimmt die 8tadt St. Oallen nacb einer ununterbrocbenen
Tebnjäkrigen WobnsiDdauer ein Drittel der Dnterstütxungs-
kosten aus freien Stücken, wenn es sieb um balle der offenen
bürsorge bandelt. 8onst scbafft das kundesgeset^ vom 22. funi
1875 Kegel. Dnd endlich kur/la^/àc/e/hat die Wobngemeinde
kür die entstellenden Dnterstûàungskosten aufzukommen, wenn
es sieb um bandelt oder wenn
in offener bürsorge aus freiem Willen der bllrsorgeorgane in
bestimmten ballen Zuschüsse ^u der Dilke der nationalen blilks-
institution gewährt werden wollen. Das sind aber reine Aus-
nabmen. Darum aucb der kleine Prozentsatz an Unterstützungen
kür Ausländer.

An die in der Zusammenstellung erwäbnten DnterstütTvngs-
kosten von
br. 785,917.73 sind imfabre 1929 allein von //eààà^e/?
„ 530,773.48 eingegangen, so dak 2:u basten derWokngemeinde

br. 249,144.25 oder rund eine Viertelmillion ausgegeben werden

mukten. ?iur Deckung dieser Ausgaben sind wieder durck
das Armengesà bestimmte 8teuereingänge reserviert worden.
8o die Zinsen des Armenkondes,
die im fahre 1929 ergeben haben br. 68,504.05
dann die brträgnisse aus den blacbsteuern

und blacbsteuerbuken, brbsckgfts-, Ver-
mäcktnis- und Scbenkungssteuer^ur Hälfte,
Vermäcbtsnistaxen und die Wirtscbakts-
und Kleinverkaukstaxen mit Zusammen „ 110,986.05

br. 179,490.10

Aus direkten Steuern der Steuerzahler verblieben also im
fabre 1929 ?u decken ca. 69,6517.69, wobei die IKetto-
ausgaben kür die Besorgung des ortsbürgerlicken Armenwesens
kür StraubenTell und lablat mit />. 9S,666.95 hinzugezählt
werden müssen, und sicb daber obne die Verwaltungsspesen
eine blettoausgabe von 77-. 76S,999.65 kür das Armenwesen
der politiscben Oemeinde 8t. Oallen ergibt, ein ketrekknis, das
auk dem Wege der Steuern ?u tilgen ist.

Die à ist diejenige
der wäbrend der Kriegs^eit ins beben gerufenen Organisation
der blotstandskürsorge, die als bewährte und bleibende Insti-
tution aus der Kriegsbeil berübergenommen wurde, beitende
Kommission ist die die alle gründ-
sätblicben bragen der Armenpflege besprickt und darüber
entscbeidet. lbr untergeordnet sind die tJaacà-b'ào/'Fe-
Asomm/ss/oaea, die aus Vertretern der verschiedenen

und der Oescbâktsstelle des /îccvFcamà
busammengesetbt sind und denen die sämtlichen bâlle àacmà

unterbreitet werden.
Oberste Instanb ist der 5/aàa7, und Vorsitbender der Zentral-
armenkommission der Vorstand der Vormundscbakts- und
Armenverwaltung, dem â «Hsc c7as Fssa/n/s

lVlit der organisierten »bobltätigkeit
bestebt eine enge und ständige büklung durck das Alittel der
Ouartier-bürsorgekomrnissionen und dem bürsorgeamt, das

als lnkormationsbentrale kür die privatwobltätigkeit bervor-
ragende Dienste leistet. Die binbelprivatwobltätigkeit, die beute
nocb vielfach burn eigenen Schaden blnterstütbungen an der
Daustüre verabfolgt, könnte im eigenen Interesse und bur Ver-
meidung mikbräucblicber Verwendung der gebotenen bbilke

sicb der vom bürsorgeamt eingekükrten
bedienen. Die jetbt scbon vorbandenen, über 500 „Obeck-
Inkaber" sprecken sicb über diese binricktung durcbaus be-

friedigend aus. Dieser iTiuweisungsscbein ist eines der Mittel
im Kampfe gegen den immer lästiger werdenden Zettel.

So dark also nacb unserer Auffassung die in der Stadt
St.Oallen tätige Armenpflege und bürsorge als eine gute bin-
ricbtung bezeichnet werden, die den ekrlicken willen bat, vor-
bandener IKot in den verschiedensten bormen rechtzeitig und
durchgreifend entgegenzutreten, sie bu mildern und bu beben
und die Dilksbedürktigen wieder ibrer wirtscbaktlicben Selb-

ständigkeit entgegenbukükren. Auk der andern Seite bekämpft
sie die Doppelunterstütbung und mikbräucblicbe Inanspruck-
nabme der ökkentbcben und privaten Vbobltätigkeit. Sie stellt
eine ausgezeichnete Verbindung der ökkentbcben gesetblicken
bürsorge und der privatwobltätigkeit dar und strebt danach,
die Armenpflege geistig und materiell ?u vervollkommnen unci

?u vertiefen. Das ist aucb der einzige gangbare Weg ?um
Äel einer innerlicb wertvollen, sachlich bocbstebenden Armen-
pflege und bürsorge und die aucb /?/nà'scà im
besten Zinne des Wortes bedeutet. //. />.

Slaube.
tvatirlieit, Liebe, Serechtigkeit,

hr drei mein Sottesglaube seid.

Noch unvollkommen hier sus êrden.
Dort werden sie vollkommen werden,
vie ganee Zeele sagt es mir:
geduld! geduld! grst dort, nicht hier!

c. o. Ischudi.

Betreibungsferien 1931

Ostern: 29. März bis 12. April
Pfingsten: 17. bis 31. Mai
Bettag: 13. bis 27. September
Weihnachten: 18. Dezember bis 1. Januar.
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IM BOOT. Holzschnitt von Willy Thaler.

WILLY THALER.
W. Thaler ill vom Malerhandwerk hergekommen. Das

hat den Vorteil der größeren Materialvertrautheit, einer
foliden, handwerklichen Technik, .die viele Künltler nur zu
oft geringlchätzen. Wer willen will, von welcher Bedeutung
eine foldie Grundlage ill, der möge lieh bei Böcklin in den
Tagebüchern R. Schicks u. a. erkundigen. Mit tapferem Mut
hat fleh Thaler zur reinen Kunlt durdigerungen, feine
Anlagen in fteter Arbeit entwickelt. Ein flarkes Gefühl für
Rhythmus, ein ausgeprägter Sinn für klare Formen, die nicht
als etwas Klares, Ruhendes, fondern als Form gewordene
Kraff und Bewegung empfunden werden, dazu ein gut
abgewogener Bildaufbau, eine oft überrafchende Sicherheit in
der Wahl des Bildausfchnittes, das alles fällt bei ihm in erfter
Linie auf. Es ift begreiflich, daß der Maler fleh immer wieder
nach dem Süden hingezogen fühlt, wo Natur und Menldien-

werk lidi fo wunderbar ineinander fügen. Die klaren,
ichönen Linien in Einklang zu bringen mit der Farben-
Himmung der Landlchaft, dem malerifchen Reize verwitterter
Mauerflächen, dem abgetönten Grün der Bäume, dem
Lichterfpiel des Walters und dem Duft der Ferne famt
dem wechfelnden Licht- und Farbenfpiel der Tages- und
Jahreszeiten ill ein Problem, um das (ich der Künltler in
ehrlichem Ringen bemüht. Da bei ihm Form und Aufbau
als das Primäre erlcheinen, darf uns eine Harke Vorliebe
für den Flolzfchnitt nicht verwundern. Thaler hat deren
bereits eine lchöne Zahl gefdiaffen von großer Wirkung
in der Verteilung der fchwarzen und weißen Flächen, und
da die Graphik am ehelten Gelegenheit gibt, Perfönliches
auszufpredien, fo finden wir oft Humor und Fünft
nebeneinander, manchen launigen Einfall und das eine oder
andere Lebensproblem, das den Künltler im Hillen belchäftigt.

Dr. N.
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> V! >>(>()!. l lol/sciioitt von VVill^ kiialeic

w. lliale!' ill vonr Vlalerliandwerk dergekvmmen. Das
dat clen Vorteil der grölleren Vlaterialvertrautdeit, einer
loliclen, dandwerklidien lecknilc, clie viele Künliler nnr /n
otì geringlckâti!en. Wer eitlen will, von welcker Bedeutung
eine lolcke (Grundlage ill, 6er möge lick dei döcklin in clen

ckagedückern >l. dckicks n. a. erkundigen. Vit tapkerem VIni
liai lidr llialer /nr reinen Kunll clurckgerungen, leine Vn-
lagen in iìeter Vrdeit entwickelt. I.in llarkes t.elüld tür
lckvtdmus, ein ausgeprägter 8inn für klare korinen, die nickt
als etwas Klares, linkendes, londern als l orin gewordene
Krall uncl Bewegung einpinnclen werclen, cla/ri ein gut ad-
gewogener llilclarrilran, eins oll üderralcksnde 8ickerdeit in
cler Wald cles öildauslcknittes, das alles källt dei ilnn in erller
kinie aul. I V illdegreitlick, dad cler Vlaler lick iinmer wiscler
nack clein düclen lringe/ogen lüdlt, wo lKatnr uncl Vlenlcken-

werk lick lo wnnderdar ineinander lügen. Die klaren,
lckönen kinisn in kinklang ?ri dringen mit cler Karden-
llinnnung cler kancllckall, clein lnalerilcken llei/e verwitterter
Vlauerlläcken, clein adgetönten tdün cler däume, dem
kickterlpiel des Wallers uncl dem Dull der Kerne lamt
dem wecklelnden kickt- uncl Kardenlpisl cler d ages- und
ladresneiten ill ein krodlem, um das lick der Künliler in
edrlickem klingen demüdt. Da dei idm Korin und /kuldau
als clas Krimäre erlckeinen, clarl uns eine llarke Vorliede
tür den lloKlcknitt nickt verwundern, llialer dat deren
dereits eine lcköne /alil gelckallen von groller Wiikung
in cler Verteilung cler lckwar^en und weiden Kläcken, und
da die Drapdik am ekelten (Zelegendeit gidt, kerlönlickes
aus^ulprecksn, lo linden wir oll klumor und Krnll neden-
einander, mancken launigen kinlall und das sine oder an-
dere kedsnsprodlem, das den Künliler im llillen delckälligt.

Dr. dl.
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AUS DEM LINSEBÜHLQUARTIER

Nach einem farbigen Original von W. Thaler, Sf. Galleneinem kirblgen OriZinsl von ?knler, Lt> (Z-illen



Der Nestweiher in St. Gallen
Frei & Co., phot.

Der I^estweiiier in Lt.Lsllen
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50
JAHRE
Technische

Neuheiten

1881-1931

Im Jahre 1875 erteilten „Wir Landammann und
Regierungsrath des Kantons St. Gallen" dem
jungen Kaufmann Emil August Maeder
einen Reisepass für „Hamburg und Deutschland".

Maeder, der einer alten schweizerischen

Juristen- und Mediziner-Familie
entstammt, besuchte noch das Gymnasium der
hiesigen Kanfonsschule als sein Vater, ein
höherer „Offizier des eidgenössischen
Gesundheitsstabes" starb. Er entschloss sich, um
seinem älteren Bruder das juristische Studium
zu ermöglichen und seine Mutter zu
entlasten, den kaufmännischen Beruf zu ergreiten
und zog nach seiner Lehre in die Fremde. In
Hamburg, England und Frankreich fesselte ihn
das Importgeschäft, in Berlin und Leipzig die
Buchdruckerkunst. Und beides beeinflussfe
seine ganze spätere Tätigkeit. Im Jahre 1881
kam er zurück und gründete in seiner Heimat
als Verlagsbuchhändler ein eigenes Geschäft.
Der Wunsch, Bücher nicht nur verlegen,
sondern auch drucken zu können, ging allerdings
nie in Erfüllung, bildete aber die Grundlage
für die Stempelfabrikation, die für die weitere
Geschäftsentwicklung zu einer Art Leitmotiv
wurde. Dieser Umgang mit mehr konkretem
Material, mit Gummi und Metall, führte zur
Bekanntschaff mit verwandten Industrien, und
der sich steigernde Bedarf unserer damals
aufblühenden Handelsstadt verlockte zum
Import. Die junge Firma, deren Inhaber sich auf
neuen Reisen mit ebenfalls erst aufstrebenden
Fabrikanten persönlich befreundete, erhielt
deren Alleinvertretung für das Gebiet der
Schweiz, darunter die der nachmaligen
Grossindustriellen : Adam Opel, Fahrradfabrik
(heute Autofabrik) in Rüsselsheim und Adam
Schmidt, erste Holzwaschmaschinenfabrik in
Saalfeld a./S. Eines gab nun das andere. Der
wachsende Erfolg reizte zur Einführung
weiterer Neuheiten für Haushalf und Kontor:
Bureaumöbel, Schreibmaschinen, Phonographen,

Apparate für Küche und Waschhaus,
Feuerlöscher, Elektrische Taschenlampen usf.,
wobei nicht nur Europa, sondern auch das im

Aufschwung begriffene Amerika mit seinen
berühmten Erfindern (Edison) Lieferant, und
das Hauptaugenmerk nicht auf den Luxus,
sondern auf den praktischen Verwendungs-
werf eines Artikels gerichtet war. So wurde

der junge Kaufmann durch seine unermüdlichen

Entdeckerfahrten und Herbeischaffung
•technischer Hilfsmittel als „praktische
Neuheiten" ein achtbarer Mitförderer der dem
Siebziger-Krieg folgenden Kultur-Aera und
ein Führer in der Geschäftswelt. Seine
Neuheiten wurden von neugegründeten Firmen
übernommen und alsdann in seiner eigenen
Firma fortwährend abgelöst und überholt.
Dank des allgemeinen wirtschaftlichen
Aufstieges der Stadt St. Gallen und deren
einheimischen Industrien ging die Entwicklung
rasch vor sich; der Raum wurde zu eng und
der Firmensitz gegen Ende des Jahrhunderts
an die Hauptstrasse, die Marktgasse, verlegt.
Dann kam mit dem Weltkrieg und der Krisenzeit

ein Rückschlag in Form eines gewissen
Stillstandes, der jedoch Gelegenheit bot, das
Bestehende in aller Ruhe zu systematisieren
und zu reorganisieren. Es schälten sich die
beiden Hauptbranchen heraus; Stempel und
Waschmaschinen, um die sich die übrigen
(Technischen Neuheiten für Haushalt und Kontor'
verbindend gruppieren. Im Jahre 1917 ereilte
der Tod den Gründer. Sein Geschäft ging als

Kollekfivgesellschaft in den Besitz der Erben
über und wurde anno 1924 in die Kommanditgesellschaft

E.A. Maeder & Co. umgewandelt.
Die Anpassung an neuzeitliche Zweckmässigkeit

bewirkte auch innere Umstellungen. Der
Import musste der Notwendigkeit wegen,
inländische Arbeitslose zu beschäftigen, möglichst
eingeschränkt werden. Es war der erste Schritt
zur Selbstherstellung „Technischer Neuheiten".
Patente wurden beschafft, eigene Erfindungen
auf Grund langjähriger Erfahrungen
verarbeitet und ausgewertet. Es entstanden die
Wassermoforen und Universalgetriebe „MEA"
(E.A. M.) für Waschmaschinen, deren
Materialbedarf mehreren, von der Stickerei-Krise
betroffenen Werkstätten der Stadt und
Umgebung wieder Arbeit zuführte, und die endlich

als exaktes Schweizer - Erzeugnis die
Zuverlässigkeit einer Waschmaschine garantieren.
Und obwohl diese Apparate als wirkliches
Bedürfnis sich im Inlande grosser Nachfrage
erfreuen, werden sie der alten Importfirma
wiederum den für die Heimatstadt nützlichsten

Weg zur Zukunft zeigen, zum Export.
J.M.

müder

Neuzeitliche Maschinen für die Waschküche
Allein-Vertreter der Waschmaschinen „Original Schmidt"

Wassermotoren und Universalgetriebe „MEA"
Praktische Neuheiten für Haushalt und Kontor
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im Iskcs 1875 sctsiitsn „Wic ksncismmsnn un6
Xsgiscungscstk 6ss Xsntons 5t. Osiisn" cism
jungsn Xsutmsnn kmii August Xlsscisc
sinsn Xsisspsss à „kismkucg unci Osutsck-
isnci". Xlsscisc, cisc sins!' sitsn sck^vsiTsci-
scksn lucistsn- unci XiscilTinsc-ksmiiis ent-
stsmmt, kssuckts nock ciss tO^mnssium cisc
kissigsn Xsntonssckuis sis ssin Vstsc, sin
kökscsc „OttiTisc ciss sicigsnossiscksn (Zs-
sunciksitsstskss" stsck. kc sntsckioss sick, um
ssinsm sitscsn öcucisc ciss )ucistiscks 5tuciium
Tu scmögiicksn unci ssins Xluttsc Tu sut-
isstsn, cisn icsutmsnniscksn kscut Tu scgcsiksn
unci Tog nsck ssinsc kskcs in ciis Kcsmcis. in
kismkucg, ^ngisnci unci kcsniccsick tssssits ikn
ciss impoctgssckstt, in Vsciin unci ksipTig cils
Zuck6cucicscicunst. i-inci Ksi6ss kssintiussts
ssins gsnTs spätes Istigicsit. !m iskcs 1881
icsm s,- Tucücic unci gcüncists in ssinsc kisimst
sis Vsc!sgskuckksn6isc sin sigsnss (Zssckstt.
Osc V/unsck, öücksc nickt nui" vscisgsn, son-
ciscn suck cicucicsn Tu icönnsn, ging siiscciings
nis in kctüiiung, kiicists sksc ciis (Zcunciisgs
tüc ciis 5tsmpsitskciicstion, ciis suc ciis vcsitscs
(Zsscksttssntwiciciung Tu sinsc Act ksitmotiv
wuccis. Oisssc i-Imgsng mit mskc iconiccsism
Xistscisi, mit Oummi unci Xistsii, tükcts Tuc
öslcsnntsckstt mit vscv/sncitsn inciustcisn, un6
cisc sick stsigscncis kscisct unsscsc cismsis
sutkiüksncisn Kisncisissts6t vsciocicts Tum Im-
pock Ois )ungs kicms, ciscsn inksksc sick sut
nsusn Xsissn mit sksntsiis scst sutstcsksncisn
kskciicsntsn pscsöniick kstcsuncists, sckisit
ciscsn Aiisinvsctcstung tüc ciss Oskist cisc

5ck>vsiT, ciscuntsc ciis cisc nsciimsiigsn (Zcoss-
inciustcisiisn - A ci s m O p s i, kskccscitskciic
(ksuts Autotskciic) in Xüsssisksim unci Acism
5ckmicit, scsts kioiTxvssckmssckinsntskciic in
5ssitsici s./5. ^inss gsk nun cisz snciscs. Osc
^sckssncis ^ctoig csiTts Tuc ^intükcung v^si-
tscsc ii^euksiitsn siic «suiksli unci Kontor!
öucssumöizsi, Sckcsiismszckinsn, ?konogcs-
pksn, Appscsts tüc Xücks unci Ws5ckiisu5,
I-susciöscksc, ^isictcizcks Iszciisnismpsn u5k,
xvoksi nickt nuc ^ucops, sonciscn suck cis5 im
T^utzckv/ung ksgcittsns T^msciics mit zsinsn
kscükmtsn ^ctinciscn (^ciizon) kistscsnt, unci
6s5 KIsuptsugsnmscic nickt sut cisn kuxuz^
sonciscn sut cisn pcsictiscksn Vscv/snciunzs-
vvsct sinss Actiicsis gscicktst vvsc. So vcuccis

cisc jungs Xsutmsnn ciucck ssins unscmüci-
iicksn ^ntciscicsctskctsn unci kiscksiscksttung
tsckniscksc kiiitsmittsi sis „pcsictiscks Xisu-
ksitsn" sin scktkscsc Viittöcciscsc cisc cism
SisisTigsc-Xcisg toigsncisn Xuituc-T^scs unci
sin kükcsc in 6sc Osscksttsvvsit. Ssins iXisu-
ksitsn ^vuccisn von nsugsgcüncistsn kicmsN
ükscnommsn unci siscisnn in ssinsc sigsnsn
kicms koctv/skcsnci skgsiàst unci üksckoit.
Osnic ciss siigsmsinsn v/ictsckstt!icksn 7^^s-

stisgss cisc Stscit St. Osiisn unci ciscsn sin-
ksimiscksn inciustcisn ging ciis kcàiclciung
cssck voc sick/ cisc Xsum v/uccis Tu sng unci
cisc kicmsnsitT gsgsn kncis ciss iskckunciscts
sn ciis kisuptstcssss, ciis KTiscictgssss, vscisgt.
Osnn Icsm mit cism Wsiticcisg unci cisc Xcissn-
Tsit sin kücicsckisg in kocm sinss gs>visssn
Stiiistsnciss, cisc jsciock (Osisgsnksit Kot, ciss
össtsksncis in siisc i?uks Tu s^stsmstisiscsn
unci TU csocgsnisiscsn, ks scksitsn sick ciis
ksicisn kisuptkcsncksn kscsus: Stsmpsi unci
Wssckmssckinsn, um ciis sick ciis ükcigsn
.Isckniscksn kisuksitsn tüc kisusksit unci Xontoc'
vsckincisnci gcuppiscsn. im iskcs 1?I7 scsiits
cisc loci cisn (Zcuncisc. Ssin Sssckstt ging sis
Xoiisictivgsssiisckstt in cisn össitT cisc ^cksn
üksc unci wuccis snno 1?24 in ciis Xommsnciit-
gsssilsckstt K.7V Klsscisc 6< Lo. umgswsncisit.
Ois Anpassung sn nsuTsitiicks ^v/scicmsssig-
icsit ksvvicicts suck innscs Omstsiiungsn. Osc

impoct mussts cisc kiotwsnciigicsit xvsgsn, in-
isnciiscksAcksitsiossTu ksscksttigsn, mögiickst
singssckcsnict v/sccisn. ks v/sc cisc scsts Zckcitt
Tuc Zsiksikscstsiiung „Isckniscksc Xisuksitsn">
pstsnts wuccisn ksscksttt, sigsns kctinciungsn
sut Ocunci isngjskcigsc kctskcungsn vsc-
scksitst unci susgsvvsctst, ^s sntstsn6sn ciis
Wsssscmotocsn unci Onivscssigstcisks

XI.) tüc Wssckmssckinsn, ciscsn Xlsts-
cisikscisct mskcscsn, von cisc Äicicscsi-Xciss
kstcottsnsn Wsclcststtsn cisc Ztscit unci Om-
gskung v/iscisc Acksit Tutükcts, unci ciis snci-
iick sis sxsictss LckwsiTsc - kcTsugnis ciis ?u-
vscisssigicsit sinsc Vl/ssckmssckins gscsntiscsn.
kinci okv/oki ciisss Appscsts sis nnciciickss
ösciüctnis sick im inisncis gcosssc kiscktcsgs
sctcsusn, vvsccisn sis cisc sitsn impoctticms
v/isciscum cisn tüc ciis kisimststscit nütTiick-
stsn Wsg Tuc iluicuntt Tsigsn, Tum kxpoct.

i.XI.

«W0IR
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@ine ©i@attcr ^aufmanitèfamtlie.
îf5S®or 95 Faßren raffelte ein fßtoerer Qllöbeltoagen, bom

QSoöenfee ßerfommenb, buret) bie Sore ber noeß mit
Qïïauern unb Sürmen betoeßrten ©tabt ©t. ©allen unb
titelt bor einem mit fßönem ©arten umgebenen Saufe

„^ugelmoog", an ber naß ©t.Geonßarb füßrenben ©traße.
Qiißt nur bie Gebengmittelßänbler befamen ben Serpg ber
bamalg geßnfößftgen Familie gu fßüren; bie ©ßulflaffen unb
bie Summelpläße ber Einher bereicherten fid) mit aßt muntern
®uben unb QHäbßen. 1835 tourbe ber 33urgeretat um einen
neuen Familiennamen mit breigeßn ©liebem bermeßrt; 1839

erfßien nod) bag biergeßnte ©lieb.bag jüngfte her gtoölf S?inber.
Geiber ftarb ber Qßater fßon 1848 unb überlief ber treuen, innig
frommen QHutter unb bem energifßen älteften ©ohne bie Gei»

tung ber großen, unter fiel) eng Oerbunbenen Familie. Qu QMn»
nern ßerangetoaßfen, gogen bier ©ohne in ben ©onberbunbg»
trieg ; ßolitifß traten fie nicht ftarf herber, beeinflußten aber in
ihren beften Fahren nidjt toenig bag totrtfßaftliße Geben ber
©tabt, namentlich ber Qleltefte unb ber Qüngfte mit ihren er»

finbunggreichen 5?ößfen. Qlber auch bag fogiale unb firßliße
Geben befamen ihre QBirffamfeit gu fßüren. Qïlit ©tift unb
Ißinfel arbeitete unb träumte ber Qtneitältefte. ©ieben ber ©ohne
unb Soßter grünbeten einen eigenen §augftanb, fecfjg babon
in ©t. ©alten ober beffen Qläße, unb balb tummelte ftch bie
gtoeite ©eneration in ber ©tabt ober im alten ©arten, gog Faßr
für Fahr gu ©fuel unb Q3rattourftfßmaug gum ^tnberfeftßlaß
ober gu 5?abettenübungen, big aud) fie toieber beg Gebeng ©rnft
ßadte unb bte britte ©eneratton erfchien. Qum ©iebgigften ©e»

burtgtag beg Qlelteften, beg Familienoberßaußteg, berfammelte
ftch im Often 1889 gum leßtenmal ein großer S^reig bon ®e»

fßtoiftern, Harbern unb ©nfeln, Qleffen unb Qiißten. ®oß mehr
unb mehr lichtete fich bie ©ßar ber einftmalg gtoölf ©efchtoifter:
1921 fegnete ber Füngfie als leßter bag Qeitliche im Qllter bon
81 Fahre"; eine betagte Q5ruberggattin überlebte ihn noch um
bret Fahre. $etne Familienftifiung forgte für Qufammenhang;
in alle ©rbteile gogen bie Einher, unb namentlich bie $inbeg»
finber; bie bierte ©eneration begann gu erfßetnen, unbefannt
ein ©lieb bem anbern, unb bod) umfßlang ein unfißtbareg
Q3anb fie alle: gemeinfameg Q3lut unb ber ©egen eineg fröhlich
frommen, liebereichen ©Iternßaufeg.

•X-

Qln einem ftrahlenben, toarmen ©ßätfommertag beg Fahreg
1930 rollten Qläber mit unb ohne ©ummireifen au g ber ©tabt
©t. ©allen bem 03 o b e n f e e gu, unbemerft in bem haftigen
mobernen Q3erfeßr. Qlber brunten am ©ee begann balb ein
muntereg ©rüßen bon ©chtoeftern unb QSrübern, ©Itern unb
Harbern, Qîeffen unb Qiißten, Onfeln unb Santen, OSettern unb
OSafen unb Qllterfleinften, auf ®eutfß unb QBelfß, in ©t.@aHer»,
Qürßer», Qöafler», Qlßeintaler» unb unbefinierbarer QHunbart.
Qluf ben Qluf eineg ©liebeg ber nun an bie ©ßiße gerüdten
gtoeiten ©eneration toaren fie mit Freuben herbeigeeilt, fünf»
unbfünfgig an ber Qaßl, aug allen Simmeigrichtungen, aug ber
Oft» unb Qltittelfßtoeig, bon ben Qlfern beg ©enferfeeg, ja aug
bem Sergen Franfreicßg unb aug beutfßen Ganben, bon acht
big breiunbfiebgig Fahren. Ob fie ben alten Familiennamen
trugen ober burß QSerßeiratung einen anbern erioorben hatten,
alle toaren fie toitlfommen mit ©atten, ^inbern unb 5?inbeg»
finbern alg Qtaßfommen jener gtoölf unb jeneg treuen ©Itern»
ßaareg. Schüchtern betraten einige ben luftigen, gefchmüdten
©aal, too ihnen fobiel unbefannte bertoanbte ©efißter entgegen»
faßen; ftraßlenb begrüßten fiß anbere, bie ficß feit unbenfltcßen
Faßren nißt mehr gefeßen hatten. QBer neu ßingufam, bem
fßtotrrten troß ber originellen OßorfteHung naß Familien eine
Qlngaßl bon Qtamen burßeinanber, oßne jeglißen Qufammen»
ßang. QBer ßätte Qeit gefunben, ben an ber QBanb befeftigten
©tammbaum praftifß gu ftubieren, benn feßon tourbe gur Safel

gebeten. Saß ber ältefte Qtamengträger alg Pfarrer im Sifß»
gebet bem ßimmlifßen Oßater für feine gnäbige Führung tn
Freub unb Geib im Qlamen ber Familie banfte unb feinen ©egen
für bie jeßigen unb fommenben ©lieber erbat, toirb niemanb
aug bem Greife überrafßt haben. Qleberm ©ffen unb Srinfen,
fßlaubern unb ©ßergen mit alten unb neuen QSertoanbten, bem
Qlnßören einiger launiger Sifcßreben flog bie Qeit baßin. Ser
jüngfte QIntoefenbe trug ßoeß bon einem ©effel ßerab ein töfttießeg
©ebicßtlein bom Familtenbaum unb feinen Qleften unb Qtoeigen
bor: bon ber QBurgel befam man gu hören, brei Faßrßunberte
gurüd; ©rüße bon augtoärtigen Famtliengliebern trafen telegra»
ßßifß ein aug bemSeffin, aug Q3elgien,Franfreiß,3talien ufto.

®aß bie Qßeranfialtung ber Familientagung Qlnflang gefun»
ben ßatte, betoieg ber unertoartet gaßlreicße QXufmarfcß unb ber
einftimmige, begeifterte Oßefcßluß, baß mit ber näßften QBer»

fammlung meßt meßr einunbbiergig Faßre gu toarten, fonbern
eine folcße in fünf Faßren abgußalten fei, gur Feier beg ßunbert»
jäßrigen Q3ürgerreßteg in ber ©tabt ©t. ©allen, ©o munter
toar bie ©timmung, baß ber eigeng beftellte ^Photograph feine
liebe Qtot ßatte, allen Fünfunbfünfgig ben ©rnft einer Qluf»
nähme begreiflich i$u maßen. ®er arme Qïlann feßtoanfte gtoifßen
©cßelten unb Qlütlaßen. Qum feßtoargen Kaffee bereinigte man
fid) grußßentoeife, jung unb alt. ®ann aber begann ber im
©onnenfßein glißernbe Q3obenfee gu loden, nießt nur gur Q3oot»

faßrt: Fmmer meßr Qßabefoftüme famen gum Qßorfcßein, unb
frößlicß begab ficß bie jüngere ©arbe, bequem in Qlutog gelaben,
gur ibßHifcßen Q3abanftalt hinüber, um ein gang eßteg Fami»
lienbab gu beranftalten, too ficß Ontel unb ©ante mit finbern,
Qleffen unb Qiißten in ben füßlen QBellen unb auf bem fßtoan»
färben FI°fee tummelten. Für einige toar bieg ber Sößeßunft
ber Familienfeier ; anbern jeboeß toirb bie treffließe. launig»
ernfte Qiebe beg ©eniorg eine befonberg liebe ©rinnerung fein.
Fern bon ©t. ©allen aufgetoaeßfen, ßatte er bei feinen jetoeiligen
Qöefucßen in ber Familie feineg fTÜßberftorbenen Oßaterg tooßl
befonberg objeltiüe ©inbrüde ißreg ©eifteg fammeln fönnen.
Querft fraßßierte ißn bie auggefßrocßene Sergenggüte, bie er in
Form bon ©efcßenlen unb liebreicher Qlufnaßme gu fßüren be»

lam. ^atriarcßalifcße, edßte Frömmigleit lernte er fennen bei
ben bom SauSbater gehaltenen QHorgenanbacßten. Qlugbauer,
©nergie, Sücßtigfeit betounberte er in ben Fabrifen ber Onlel.
Sie $unft trat ißm in ber liebengtoürbigen ©eftalt eineg ori»

ginellen Onfelg entgegen, ber feßier befannter toar um feiner
ßumoriftifdßert unb oft reißt unfreitoiHigen ©tüdlein alg um
feiner reigboHen ©(ßopfungen toitlen, bie erft neuerbingg gur
©eltung gelangen. QBeiter imßonierten ißm bie fogialen ©in»
rißtungen, toelße ben Fabrifen ber OSertoanbten angegliebert
toaren. ©r faß, baß ißr ©treben nißt bem ©rraffen bon ©ütern
unb bem ©enuß galt, fonbern bem ©ßaffen bon QBerten unb
bem ®ienfte an ben Qllitmenfßen. ©r fßloß mit bem toarmen
QBunfße, baß in ber fiß augbreitenben Familie ber ©eift beg

gemeinfamen ©Iternßaufeg, berGiebe unb begSieneng gu ißrem
eigenen QBoßl unb gu Qluß unb Frommen ber Qlienfßßeit ge»

ßflegt toerben möge. QSom gemeinfamen Oßaterlanb fonnte er

nißt fßreßen, benn naß frößliß bereint berbraßten ©tunben
trennte fiß bie Heine Friebenggefellfßaft bon Fraugofen,
Seutfßen unb ©ßtoeigern, ßoffentliß um fiß in fünf Faßren
toieber friebliß gu bereinigen.

•X-

Familienfinn lann auf berfßieöene OCSeife gepflangt unb
gepflegt toerben, enttoeber ift bie Familie ein Sîreig, beffen
CReßt, Q3efiß, Qlnfeßen, @ßre, QRaßt unb Serrfßaft mit allen
Qltitteln geßütet unb termeßrt toerben muß, feilten barüber anbere
gefranlt, gelßabigt, beinißtet, ja gangeQleiße gertrümmerttoerben;
ober bie Familie ift ein Sïreiê ber näßften Qläßftenliebe, too

©ßrfurßt üor bem Qllter, ^3flißttreue unb ©elbftberleugnung gegen
©atten unb Einher, Q5ertragen unter ©efßtoiftern, Qllitfreuen unb
Qîlitleiben, Seifen unb ®ieneu gelernt unb geübt toerben, bamit
fie augftraßlen unb QBätme fpenbeu in immer toeitere Sîreife bon
©infamen, Qltüben, Giebearmen unb ßilfgbebürftigen. %*
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Eine St. Galler Kaufmannsfamilie.
KRMor 95 Iahren rasselte ein schwerer Möbelwagen, vom

Bodensee herkommend, durch die Tore der noch mit
Mauern und Türmen bewehrten Stadt St, Gallen und
hielt vor einem mit schönem Garten umgebenen Hause

„Kugelmoos", an der nach St.Leonhard führenden Straße.
Nicht nur die Lebensmittelhändler bekamen den Herzug der
damals zehnköpsigen Familie zu spüren; die Schulklassen und
die Tummelplätze der Kinder bereicherten sich mit acht muntern
Buben und Mädchen, 1835 wurde der Burgeretat um einen
neuen Familiennamen mit dreizehn Gliedern vermehrt; 1839
erschien noch das vierzehnte Glied, das jüngste der zwölf Kinder,
Leider starb der Bater schon 1848 und überließ der treuen, innig
frommen Mutter und dem energischen ältesten Sohne die
Leitung der großen, unter sich eng verbundenen Familie, Zu Männern

herangewachsen, zogen vier Söhne in den Sonderbundskrieg

; politisch traten sie nicht stark hervor, beeinflußten aber in
ihren besten Iahren nicht wenig das wirtschaftliche Leben der
Stadt, namentlich der Aelteste und der Jüngste mit ihren
erfindungsreichen Köpfen. Aber auch das soziale und kirchliche
Leben bekamen ihre Wirksamkeit zu spüren. Mit Stift und
Pinsel arbeitete und träumte der Zweitälteste, Sieben der Söhne
und Töchter gründeten einen eigenen Hausstand, sechs davon
in St. Gallen oder dessen Nähe, und bald tummelte sich die
zweite Generation in der Stadt oder im alten Garten, zog Jahr
für Jahr zu Spiel und Bratwurstschmaus zum Kinderfestplatz
oder zu Kadettenübungen, bis auch sie wieder des Lebens Ernst
packte und die dritte Generation erschien. Zum Siebzigsten
Geburtstag des Aeltesten, des Familienoberhauptes, versammelte
sich im Mai 1889 zum letztenmal ein großer Kreis von
Geschwistern, Kindern und Enkeln, Neffen und Nichten. Doch mehr
und mehr lichtete sich die Schar der einstmals zwölf Geschwister:
1921 segnete der Jüngste als letzter das Zeitliche im Alter von
81 Iahren; eine betagte Brudersgattin überlebte ihn noch um
drei Jahre. Keine Familienstiftung sorgte für Zusammenhang;
in alle Erdteile zogen die Kinder, und namentlich die Kindeskinder;

die vierte Generation begann zu erscheinen, unbekannt
ein Glied dem andern, und doch umschlang ein unsichtbares
Band sie alle: gemeinsames Blut und der Segen eines fröhlich
frommen, liebereichen Elternhauses.

An einem strahlenden, warmen Spätsommertag des Jahres
1930 rollten Mäder mit und ohne Gummireisen aus der Stadt
St. Gallen dem B o den see zu, unbemerkt in dem hastigen
modernen Verkehr. Aber drunten am See begann bald ein
munteres Grüßen von Schwestern und Brüdern, Eltern und
Kindern, Neffen und Nichten, Onkeln und Tanten, Vettern und
Basen und Allerkleinsten, auf Deutsch und Welsch, in St.Galler-,
Zürcher-, Basler-, Mheintaler- und undefinierbarer Mundart.
Aus den Mus eines Gliedes der nun an die Spitze gerückten
zweiten Generation waren sie mit Freuden herbeigeeilt, sünf-
undfünfzig an der Zahl, aus allen Himmelsrichtungen, aus der
Ost- und Mittelschweiz, von den Afern des Genfersees, ja aus
dem Herzen Frankreichs und aus deutschen Landen, von acht
bis dreiundsiebzig Iahren. Ob sie den alten Familiennamen
trugen oder durch Verheiratung einen andern erworben hatten,
alle waren sie willkommen mit Gatten, Kindern und Kindeskindern

als Nachkommen jener zwölf und jenes treuen
Elternpaares. Schüchtern betraten einige den luftigen, geschmückten
Saal, wo ihnen soviel unbekannte verwandte Gesichter entgegensahen;

strahlend begrüßten sich andere, die sich seit undenklichen
Iahren nicht mehr gesehen hatten. Wer neu hinzukam, dem
schwirrten trotz der originellen Borstellung nach Familien eine

Anzahl von Namen durcheinander, ohne jeglichen Zusammenhang.

Wer hätte Zeit gesunden, den an der Wand befestigten
Stammbaum praktisch zu studieren, denn schon wurde zur Tafel

gebeten. Daß der älteste Vamensträger als Pfarrer im Tischgebet

dem himmlischen Vater für seine gnädige Führung in
Freud und Leid im Namen der Familie dankte und seinen Segen
für die jetzigen und kommenden Glieder erbat, wird niemand
aus dem Kreise überrascht haben. Aeberm Essen und Trinken,
Plaudern und Scherzen mit alten und neuen Verwandten, dem

Anhören einiger launiger Tischreden flog die Zeit dahin. Der
jüngste Anwesende trug hoch von einem Sessel herab ein köstliches
Gedichtlein vom Familienbaum und seinen Aesten und Zweigen
vor: von der Wurzel bekam man zu hören, drei Jahrhunderte
zurück; Grüße von auswärtigen Familiengliedern trafen telegraphisch

ein aus dem Tessin, aus Belgien, Frankreich, Italien usw.
Daß die Veranstaltung der Familientagung Anklang gefunden

hatte, bewies der unerwartet zahlreiche Ausmarsch und der
einstimmige, begeisterte Beschluß, daß mit der nächsten
Versammlung nicht mehr einundvierzig Jahre zu warten, sondern
eine solche in fünf Iahren abzuhalten sei, zur Feier des hundertjährigen

Bürgerrechtes in der Stadt St. Gallen. So munter
war die Stimmung, daß der eigens bestellte Photograph seine
liebe Not hatte, allen Fünfundsünszig den Ernst einer
Aufnahme begreiflich zu machen. Der arme Mann schwankte zwischen
Schelten und Mitlachen. Zum schwarzen Kaffee vereinigte man
sich gruppenweise, jung und alt. Dann aber begann der im
Sonnenschein glitzernde Bodensee zu locken, nicht nur zur Bootfahrt:

Immer mehr Badekostüme kamen zum Borschein, und
fröhlich begab sich die jüngere Garde, bequem in Autos geladen,
zur idyllischen Badanstalt hinüber, um ein ganz echtes
Familienbad zu veranstalten, wo sich Onkel und Tante mit Kindern,
Neffen und Nichten in den kühlen Wellen und auf dem schwankenden

Flohe tummelten. Für einige war dies der Höhepunkt
der Familienfeier: andern jedoch wird die treffliche, launigernste

Nede des Seniors eine besonders liebe Erinnerung sein.

Fern von St. Gallen aufgewachsen, hatte er bei seinen jeweiligen
Besuchen in der Familie seines frühverstorbenen Vaters Wohl
besonders objektive Gindrücke ihres Geistes sammeln können.

Zuerst frappierte ihn die ausgesprochene Herzensgüte, die er in
Form von Geschenken und liebreicher Aufnahme zu spüren
bekam. Patriarchalische, echte Frömmigkeit lernte er kennen bei
den vom Hausvater gehaltenen Morgenandachten. Ausdauer,
Energie, Tüchtigkeit bewunderte er in den Fabriken der Onkel.
Die Kunst trat ihm in der liebenswürdigen Gestalt eines
originellen Onkels entgegen, der schier bekannter war um seiner
humoristischen und oft recht unfreiwilligen Stücklern als um
seiner reizvollen Schöpfungen willen, die erst neuerdings zur
Geltung gelangen. Weiter imponierten ihm die sozialen
Einrichtungen, welche den Fabriken der Verwandten angegliedert
waren. Er sah, daß ihr Streben nicht dem Erraffen von Gütern
und dem Genuß galt, sondern dem Schaffen von Werten und
dem Dienste an den Mitmenschen. Er schloß mit dem warmen
Wunsche, daß in der sich ausbreitenden Familie der Geist des

gemeinsamen Elternhauses, der Liebe und des Dienens zu ihrem
eigenen Wohl und zu Nutz und Frommen der Menschheit
gepflegt werden möge. Vom gemeinsamen Vaterland konnte er

nicht sprechen, denn nach fröhlich vereint verbrachten Stunden
trennte sich die kleine Friedensgesellschaft von Franzosen,
Deutschen und Schweizern, hoffentlich um sich in fünf Iahren
wieder friedlich zu vereinigen.

Familiensinn kann auf verschiedene Weise gepflanzt und
gepflegt werden, entweder ist die Familie ein Kreis, dessen

Recht, Besitz, Ansehen, Ehre, Macht und Herrschaft mit allen
Mitteln gehütet und vermehrt werden muh, sollten darüber andere
gekränkt, geschädigt, vernichtet, ja ganze Reiche zertrümmert werden;
oder die Familie ist ein Kreis der nächsten Nächstenliebe, wo
Ehrfurcht vor dem Alter, Pflichttreue und Selbstverleugnung gegen
Gatten und Kinder, Vertragen unter Geschwistern, Mitfreuen und
Mitleiden, Helfen und Dienen gelernt und geübt werden, damit
sie ausstrahlen und Wärme spenden in immer weitere Kreise von
Einsamen, Müden, Liebearmen und Hilfsbedürftigen.
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